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Die fortſchrittliche Volkspartei
in Sachſen

Le. Der erſte Vorſitzende des Vereins der fort
ſchrittlichen Volkspartei in Leipzig und Umgegend,
Fabrikbeſitzer Hugo Graf, ſetzt ſich in einem be
merkenswerten Artikel mit den körichten Vorwürfen,
die gegen die ſächſtſchen Fortſchrittler von den Re
aktionären verſchiedenſter Färbung erhoben werden,
auseinander.
men für die Landtagswahlen 1915 hat ſeit Monaten
zahlreiche berufene und unberufene Federn in Bewe
gung geſetzt. Die Gegner des Abkommens zeigen
eine merkwürdige Geſchäftigkeit, das Zuſammengehen
der beiden liberalen Parteien als völlig belanglos
hinzuſtellen. Aber gerade die Angriffe der Konſer
vativen und der Sozialdemokratie ſind der beſte Be
weis für die Richtigkeit und die Bedeutung des Ab-
kommens. Von konſervativer Seite hat man den
Verſuch unternommen, die Nationalliberalen von
einein Bündnis mit der fortſchrittlichen Volkspartei
zurückzuhalten. Man will der fortſchrittlichen Volks
partei die Bündnisfähigkeit wegen ihres Zuſammen
gehens mit der Sozialdemokratie bei Stichwahlen ab
ſprechen. Erſt in dieſen Tagen haben ſich die „Leipz.
Neueſten Nachrichten in einem Leitartikel darüber
verbreitet, daß das Wahlabkommen für die National
liberalen wegen der nationalen Unzuverläſſigkeit“

Neueſten Nachrichten“ ſich berufen fühlen, in dieſer
Frage den Anwalt der Konſervativen zu machen, ſo
hätten ſie die Pflicht gehabt, ſich zunächſt an deren
Adreſſe zu wenden. Nebenbei ſei darauf hingewieſen,
daß es keine Partei gibt, die nicht irgend einmal in
irgend einer Form mit der Sozialdemokratie zu
ſammengegangen iſt. Die Konſervativen haben ſeit
Jahrzehnten die Sozialdemokraten in Zahlloſen
Fällen in der Stichwahl gegen Nationalliberale und
Fortſchrittler unterſtützt. Es ſei nur an die Haltung
der ſächſiſchen Konſervativen bei den Landtagswahlen
1909 in Zahlreichen Wahlkreiſen erinnert. 1912
haben die Konſervativen bei der Reichstagswahl den
fortſchrittlichen Führer, Landtagsabgeordneten Oskar
GüntherPlauen, in der Stichwahl zu Falle gebracht
und den Sozialdemokraten gewählt. Bei ihrem Vor
haben kam ihnen ſogar noch die Behörde durch die
Feſtſetzung des Stichwahltermins zu Hilfe Freilich
ſtellen die Konſervativen jede Unterſtützung der So
zialdenrokratie in Abrede

ſuche in Plauen und auch anderwärts ſind aber gründ
lich widerlegt worden. Es iſt nachgewieſen, daß die
Förderung der Sozialdemokratie nicht von irgend
welchen Außenſeitern, ſondern in den meiſten Fällen
von Führern der konſervativen Partei ausgegangen
iſt. Jn einem Falle (im Wahlkreis MalchenWaren)
iſt im vergangenen Jahre ſogar gerichtlich feſtgeſtellt
worden, daß die Konſervativen den Sozialdemokraten
ein Stichwahlangebot gemacht haben. Selbſt von
dem verwerflichen Mitkel der Wahlbeſtechung haben
die Konſervativen in mehr wie einem Falle Gebrauch
gemacht.

Leipziger Neueſten Nachrichten derartige Machen
ſchaften der Konſervativen regiſtriert. Heute ſchon
ſteht die konſervative Stichwahlparole für die Land
tagswahlen 1915 feſt. Jn einem Artikel, der jeden
falls aus dem Bureau des konſervativen Landes
vereins in Dresden ſtammt, erklären die Konſervati
ven, daß es ſchon jetzt als feſtſtehend betrachtet wer
den kann, daß die konſervative Stichwahlhilfe den
Fortſchrittlern nicht wieder zuteil werden wird. Die
Fortſchrittliche Volkspartei wird dafür Sorge tragen,
daß die konſervative Stichwahlparole auch in das ent
legendſte Dorf unſeres Sachſenlandes dringt, damit
die Wähler die nationale Geſinnung der Konſervati
ven beizeiten gebührend einſchätzen können. Nach
dem Rezepte des Herrn v. Heydebrand wollen die
ſächſtſchen Konſervativen die Sozialdemozratie plan-
mäßig fördern und die liberalen Parteien ausſchalten.

Er ſchreibt: Das liberale Wahlabkom
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Lotterieliſten Kurszettel

Sonntag den 19. Juli 1911.

Sie hoffen, bei Vorhandenſein einer ſtarken So
zialdemokratie unter dem Vorwande des Kampfes
für Thron und Altar ihre eigennützige Politik um ſo
erfolgreicher betreiben zu können.

Die fortſchrittliche Volkspartei hat niemals ein
Hehl daraus gemacht, daß ſie die Sozialdemokratie
von Fall zu Fall bei Stichwahlen unterſtützt und bei
den Reichstagsſtichwahlen 1912 mit der Sozialdemo
kratie beſondere Abmachungen getroffen hat. Der
Zweck dieſes Zuſammengehens mit der Sozialdemo
kratie war der, daß unter allen Umſtänden die Wie
derkehr einer konſervativ- klerikalen Mehrheit im
Reichstage im Jntereſſe des deutſchen Volkes ver
hindert werden mußte. Nicht „Wahlſünden“, die der
Entſchuldigung bedürfen wie kürzlich ein national
liberaler Abgeordneter ſchrieb ſind die taktiſchen
Abmachungen der fortſchrittlichen Volkspartei mit der
Soßzialdemokratie, ſondern es handelte ſich um die

Erfüllung einer eiſernen Notwendigkeit. Die un
heilvolle Politik der Konſervativen, wie ſie ganz be
ſonders bei der Reichsfinanzreform 1909 zutage ge
treten war, mußte künftig unmöglich gemacht wer
den. Die fortſchrittliche Volkspartei hat ſich ein
eiinent nationales Verdienſt um unſer deutſches

Volk erworben, daß ſie 1912 durch ihre taktiſchen
Maßnahmen das Zuſtandekommen einer Mehrheit
der Linken ermöglicht hat. Es iſt nicht auszudenken,
was die Konſervativen an neuen Steuern geſchaffen
un wenn ſie Zuſammen mit dem Zentrum in der

Volkspartei die Führung gehabt un
zum erſten Male ſeit Beſtehen des Reiches gegen den
Willen der Konſervativen eine Beſitzſteuer geſchaffen
worden iſt. Nicht ſchon deshalb iſt eine Partei als
national anzuſprechen, wenn ſie eine Militärvorlage
bewilligt hat, ſondern erſt dann, wenn ſie auch bereit
iſt, die Laſten willig auf ſich zu nehmen. Der Be
griff der nationalen Politik erſchöpft ſich aber nicht
in einem Kampfe gegen die Sozialdemokratie, wie
ihn die Konſervativen und der Reichsverband des
Herrn v. Liebert mit untauglichen und auch verwerf
lichen Mitteln führen. Die fortſchrittliche Volks
partei iſt und bleibt ein Gegner der Sozialdemokratie,
auch wenn ſie zeitweiſe gezwungen geweſen iſt, aus
taktiſchen Gründen mit der Sozialdemokratie zu
ſammenzugehen. Unſer Weg, der Sozialdemokratie
durch eine gerechte Wirtſchafts und Steuerpolitik und
durch Gewährung von Volksrechten den Boden zu
entziehen, iſt der allein erfolgverſprechende. Es gilt,
die Sozialdemokratie in die parlamentariſche Arbeit
einzugliedern, ſie in einer Mehrheit der Linken zu
poſitiver Arbeit zu zwingen und ihr auch dadurch die
Verantwortlichkeit zuzuſchieben. Niemals wird die
Sozialdemokratie in der Lage ſein, im Reichstage
oder im ſächſiſchen Landtage die Mehrheit zu erlangen.
Sie kann niemals ihr utopiſtiſches Programm durch
ſetzen, ſondern iſt allein darauf angewieſen, zuſammen
mit Nationalliberalen und Fortſchrittlern liberalen
Forderungen zur Verwirklichung zu verhelfen. Die
fortſchrittliche Volkspartei wird ſich nicht durch ſenti
mentale Erwägungen oder gar durch Drohungen
ihrer Gegner von dem Wege abdrängen laſſen, den ſie
als den richtigen erkannt hat. Für ihre Haltung
wird auch künftig der Geſichtspunkt entſcheidend ſein,
wie ſie am wirkſamſten und erfolgreichſten an einer
n Zukunft unſeres Vaterlandes mitarbeiten
ann

KGiegdesfortſchrittlichen Kandidaten

in Koburg.
Koburg, 17. Juli Nach dem vorläufi

gen amtlichen Wahlergebnis wur
den bei der Stichwahl im Reichstagswahl
kreis Koburg von 17 123 Wahlberechtigten
4970 Stimmen abgegeben. Es erhielten
Fabrikant Landtagspräſident Arnold
Neuſtadt (Fortſchr. Vpt.) 9178 Stimmen,
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em geg die
erreicht, daß

Rechtsanwalt Hofmänn Hof
5792 Stimmen. Arnold iſt ſomit ge
wählt.

Bekanntlich iſt dieſe Neuwahl durch die Ernennung
des früheren nationalliberalen Vertreters Dr. Quarck
zum Chef der Koburger Miniſterialabteilung not
wendig geworden. Bei der Hauptwahl am 10.
Juli wurden für den Nationalliberalen Stoll, für
den auch die Anhänger der Rechten eingetreten waren,
3468 Stimmen abgegeben, für Arnold (Fortſchr.
Volkspartei) 5627 und den ſozialdemokratiſchen
Rechtsanwalt Hofmann. aus Hof (Bahern) 5751
Stimmen. Demnach ſind die bürgerlichen
Parteien nunmehr in der Stichwahl für den fort
ſchrittlichen Kandidaken gegen den Sozial
demokraten eingetreten. Koburg war urſprüng-
lich fortſchrittlicher Beſitz und ging erſt 1903 den Fort
ſchrittlern an die Nationalliberalen verloren, die ſich
dann abwechſelnd mit den Sozialdemokraten in die
Vertretung des Kreiſes teilten.

Der fortſchrittliche Erfolg in LabiauWehlau.
Mit außergewöhnlicher Spannung ſahen alle poli

tiſch intereſſierten Kreiſe Deutſchlands auf den Wahl
gang in dem oſtpreußiſchen Kreiſe LabiauWehlau.
Erfolge bei einzelnen Nachwahlen, die den Anſchein
erwecken konnten, als ob ein Umſchwung in der
Wählerſchaft zugunſten der Konſervativen erfolgt ſei,

nichts anderem als dem komm
Regierung und Reichstag. Die konſervative Preſſe
half dabei nach Kräften die Kataſtrophenſtimmung
ſchüren. Der leitende Gedanke dabei war, daß der
Reichstag im Winter wegen irgend eines geſchickt ge
ſchürzten Konfliktes auffliegen ſollte, und dann
würde die konſervative Herrlichkeit neu erſtehen. Und
nun hat ſich in LabiauWehlau etwas ſo ganz anderes
gezeigt: Die Extreme von rechts und links weiſen ein
Nachlaſſen ihrer Zugkraft auf die Wählerſchaft auf und
der entſchiedene Liberalismus kann ſelbſt unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen in einem rein ländlichen
Wahlkreiſe ſeine Stimmen eindrucksvoll vermehren.
Als in Koburg eine Woche vorher ebenfalls die fort
ſchrittliche Volkspartei anſehnlich wuchs, während ihre
Gegner rechts und links Stimmenverluſte aufzuweiſen
hatten, da wollte man das nur auf „lokale Umſtände
zurückführen. Und nun zeigt ſich, daß genau wie
im Herzen von Deutſchland auch in den entlegenen
Grenzgebieten die entſchiedene und volkstümliche
Linkspolitik der fortſchrittlichen Volkspartei, die
aber jeden unfruchtbaren Wortradikalismus ablehnt,
ſich neue Freunde wirbt!

Nach dem vorläufigen amtlichen Reſultat ſind im
ganzen 15 849 Stimmen in LabiauWehlau bei der
Hauptwahl abgegeben worden. Davon entfielen
7522 auf den Konſervativen, der forkſchrittliche
Bürgermeiſter Wagner hat 6131 Stimmen erhalten
und der Sozialiſt 2176. Die vereinigten Links-
parteien ſind dem Konſervativen alſo um 785 Stim
men voraus. Das iſt nicht viel, aber immerhin mehr
als bei den allgemeinen Wahlen 1912. Die fort
ſchrittliche Volkspartei vermochte ihre Stimimenzahl
in dieſem öſtlichen Wahlkreiſe von Wahl zu Wahl zu
ſteigern. Wenn ihr Gewinn diesmal nur knapp 300
Stimmen bekrägt, ſo kommt die wirkliche Steigerung
rein ziffernmäßig nicht zur Genüge zum Ausdruck
Selbſt die Kreuzzeitung muß zugeben, daß zahl
reiche Wähler der Linken, Saiſonarbeiter uſw. außer
halb des Wahlkreiſes tätig ſind. Dagegen wiegt die
konſervative Stimmeneinbuße um über 800 Stimmen
um ſo ſchwerer, als die Herren Agrarier alle ihre ab
hängigen Arbeiter während der Ernte zuHauſe hatten.

Was die Konſervativen an widerlichen Kampfes-
mitteln diesmal aufboten, das iſt ſchon zur Genüge
erörtert worden und dem Chroniſten bleibt nur übrig,
von den letzten verzweifelten Mitteln der Konſervati
ven Notiz zu nehmen. Da die Heldentaten der
Agrarkonſervativen tiefſte Empörung allerwegen her
vorriefen, ſo ſuchte ſich die gegneriſche Preſſe damit zu

ließ die Reaktion Morgenluft wittern. Die agra re

enden Konflikt zwiſchen



helfen, daß ſie „liberale Schandtaten“ erfand. So
wurde behauptet, daß von den Liberalen gefälſchte
Stimmgettel ausgegeben worden wären. Der dürf
tige Kern dieſer Behauptung beſteht darin, daß je
mand dem konſervativen Kandjdaten ſeinen Stimm-
gettel zuſandte, darunter aber den Namen Paul
Voigt ſchrieb. Ein Spaßvogel wollte wohl damit
andeuten, daß Herrn Schrewe ſein Wahlmacher, Ritt
meiſter v. Voigt als Kandidat vorzugziehen ſei.
Daraus macht nun die konſervative Preſſe bis zur
„Kreugzeitung“ und Deutſchen Tageszeitung“ eine
„liberale Stimmzettelfälſchung“. Jn letzter Minute
verſuchte man auch noch die Nationalliberalen auf die
konſervative Seite zu ziehen. Die konſervative
„Oſtpreußiſche Zeitung“ unternahm dieſen ausſichts
loſen Verſuch. Das Königsberger nationalliberale
Organ, die „Allgemeine Zeitung verwahrte ſich aber
entſchieden dagegen und ſchrieb „Es iſt den National
liberalen nicht eingefallen, ſich für die Kandidatur
Schrewe zu erklären, und eine dreiſte Erfindung iſt
vollends die Behauptung, daß die nationalliberalen
Führer den konſervativen Wahlaufruf unterzeichnet
hätten. Die Beweggründe für das konſervative Ma
növer ſind durchſichtig genug. Doch wird es vergeb
lich ſein. Die Nationalliberalen werden ſich durch
aus nicht beirren laſſen, ſondern, überzeugt von der
Notwendigkeit des Zuſammengehens beider liberaler
Parteien, geſchloſſen eintreten für den liberalen
Kandidaten Die Nationalliberalen haben die
Waffenbrüderſchaft treu gehalten, ſie ſind vollzählig
für Herrn Wagner eingetreten, und ſie werden ſich
auch in der Stichwahl nicht nach rechts drängen laſſen.
Der Liberalismus im Oſten weiß aus eigener An
ſchauung, welche Gefahr die Konſervativen für die
perſönliche und kulturelle Freiheit ſind. S

Oeſterreich und Serbien.
Nachdem es eine Weile zwiſchen Hſterreich und Serbien

etwas ruhiger geworden war, werden jetzt von Angarn aus
neue in die Welt geſandt. Allerdingseint hier die üÜbertreibung recht offenſichtti zu ſein.

Wenn man auch nicht unbedingt den gegenteiligen Ver
ſicherungen aus Belgrad Glauben zu ſchenken e ſomuß man andererſeits bedenken, daß der Grund zur über

treibung bei der Quelle, aus der die Nachricht ſtammt, ſehr
nahe liegt. Die Lage iſt zwar immer noch ſehr el
und ungeklärt, aber zu ernſter Beſorgnis iſt augenblicklich
offenbar noch kein Grund vorhanden.

s Das ſerbiſche Dementi
Gegenüber der Meldung über außerordentliche miliVorberei n eün Selgre
e a Welebeſtimmten Erklärung von mäßgebender ſerbiſcher Stelle

keinerlei militäriſche Maßnahmen getroffen werden, welche die algrmierendeBlättermeldung
im entfernteſten rechtfertigen könnte.

Mißtrauen in Budapeſt.
Budapeſt, 17. Juli. Trotz des Belgrader Dementis

e man in hieſigen politiſchen Kreiſen überzeugt, daß dieeldung des Peſter Lloyd über eine teilweiſe ſerbiſche

Mobiliſierung zutreffend iſt. Der Peſter Lloyd ſelbſt
hält ſeine Meldung von der Erhöhung des Friedenspräſenzſtandes des ſerbif en Heeres u 110 000 Mann
aufrecht und kommentiert ſie folgendermaßen „Es handeltſich um eine Tatſache, die in Unſerer Monarchie längſt be

kannt iſt und die auch nicht von geſtern her datiert. Graf
Tisza hat in ſeiner letzten Rede im Abgeordnetenhauſe dieTatſache daß ein Teil der ſerbiſchen Armee ſich auf dem

Kriegsſtande befindet, verzeichnet und hierüber ſogar ein
gehende Mitteilungen gemacht. Graf Julius An
draſſy äußerte ſich über die Meldung des Lloyd folgen
dermaßen: „Eine Vertuſchung der Dinge iſt ungangebracht,
denn wir dürfen unſerer Kraft vertrauen und können auch
darauf vertrauen, daß die Stimmung der Nation eine
e e iſt und daß wir Serbien niederzuringen vermögen.

ine Nervoſität könnte in der öffentlichen Meinung nur
dann Platz greifen, wenn die Regierung noch lange zögerte

und Anterlaſſungen beging.“ S
Die Unterſuchung in Serajewo.

Budapeſt, 18. Juli. Dem „Peſter Lloyd“ zufolge
wird der Abſchluß der Unterſuchung über das Sera
jewoer Attentat in e bis drei Wochen er
wartet. Die Perſönlichkeiten, welche die Täter inſtru
ierten, ſind bereits bekannt. Der Kreis um Major Pri-
bicewic zieht ſich immer enger. Die Prozeßverhand
lung ſelbſt wird mit Rückſicht auf das ungeheuere Mate
rial nicht vor dem Herbſt beginnen.

Demgegenüber wird dem „Berl. Lok.Anz.“ aus Sera
jewo geſchrieben Alle bisher in auswärtigen Blättern
erſchienenen Nachrichten über die t ten aus der
Unterſuchung beruhen lediglich auf Kombinationen und
Klatſch. Sicher iſt eins: Die Unterſuchung zieht im Lande
immer weitere Kreiſe. Es ſind bisher 120 Per
ſonen verhaftet, die von der Vorbereitung des Attenkats gewußt haben. Tatſache iſt ferner, daß ze 5 n Komi-

tatſchis die bosniſche Grenze bei Focg überſchritten
haben, um das Kriegsgerichtsgefängnis in
die Luft zu rengen. Sie wurden verhaftet und
dem Garniſongefängnis übergeben

Verhaftungen verdächtiger Beamten
Wien, 18. Juli. Laut einer Meldung aus Pola

wurden der Kreisverwalter von Marcan der
Sekretär des Bezirksamtes von Pola wegen
großſerbiſcher Umtriebe verhaftet

Die Haltung Rußlands.
Von beſonderer Seite will die Wiener „Neue Freie

Preſſe über die Auffaſſung, welche Rußland von der
wiſchen und Serbien herrſchenden

gt, das

Serbiens irgendwie bedrohen. Rußland wird, wenn die
Forderungen der öſterrreichiſch ungariſchen Monarchie ge

mäßigt ſind, gewiß im Intereſſe des Friedens alles tun,
um ſie zu unterſtützen.

Die Ernennung des Erzherzogs Friedrich.
Die amtliche „Wiener Zeitung veröffentlicht folgendes

Hand ſchreiben des Kaiſers Franz Joſef an
un er Friedrich: „Jn Jhrer Eigenſchaft als
rangälteſter Artneeinſpektor ſtelle ich Sie zur Diſpoſition
Meines Oberbefehls. Jhr Verhältnis zu den militäriſchen
Stellen regelt eine beſondere Verfügung. Jndem ich Euer
Liebden infolgedeſſen vom Landwehroberkommando ent
hebe, drängt es Mich, Jhnen für die durch ſieben Jahre
en dieſem Poſten in hingebungsvoller Weiſe und beſtem
Erfolge entfaltete Tätigkeit Meinen Dank und wärmſte
Anerkennung e eDurch die Stellung zur Diſpoſition des kaiſerlichen
Oberbefehls rückt en Friedrich nun in die Stellung,
die der verſtorbene Thronſolger bis zu ſeiner Ernennung
zum e r innehatte, mit dem Unterſchied
aber, daß ihm keine Militärkanzlei beigegeben wird. Die
Tätigkeit des Erzherzogs wird hauptſächlich repräſen
tativer Natur ſein, und er wird in vielen Fällen die
Vertretung des Kaiſers übernehmen.

Albaniens Ende
Die Lage in Durggzo wird immer krit

cher, da die Auſſtändiſchen mit einem neuen Angriff
auf die Stadt Ernſt zu machen ſcheinen. Wie aus Durazzo
gemeldet wird, haben ſich die Aufſtändiſchen bereits des
Spitals auf dem Weſthügel, dem eine gewiſſe ſtrategiſche
Bedeutung zukommt, bemächtigt, dort Verſchanzungen an
elegt und das Hauptquartier eingerichtet. Es wurde ein
arkamentär zu ihnen geſchickt, der aber von den Vor

poſten nicht n h wurde. Als er zum zweiten
Male zu den Auſſtändiſchen kam, übergaben ſie ihm Briefe
für die Geſandten Jtaliens, Rußlands, Frankreichs und
Englands.

ie weiter aus Durazzo gemeldet wird, verliefen die
Donnerstagnacht und der Freitag ruhig. Die mit immer
größerer Beſtimmtheit auftretenden Gerüchte von
einem Angriff der Aufſtändiſchen auf dieStadt verurſachen insbeſondere unter der Bevölkerung
der Vororte eine wachſende Beunruhigung. Zahlreiche
Familien aus den Vororten flüchten mik ihren Habſelig
keiten in die Stadt, während andere Durazzo n n
Anter den Freiwilligen, die aus etwa 1500 Ru
mänen, Hſterreichern und Deutſchen beſtehen, herrſcht
wegen der mangelhaften Unterkunft und Verpflegungs
verhältniſſe Anzufriedenheit, ſo daß zahlreicheFreiwillige wieder Heinretfen benſo verlaſſen viele Mir
diten Durazzo. 105 aus Valonga hierher gebrachte Häft
linge wurden auf der „Herzegowina“ interniert. General
Deweer iſt am Freitag aus Valong in Durazzo einge
troffen. Hierher gelangte Berichte aus der Umgebung
Valonas veſagen, daß die Notlage unter den Flüchtlingen
unbeſchreiblich ſei, da es ihnen an allem Notwendigen
mangelt. Der Bankier und Vertrauensmann der rumä-
niſchen Regierung Chriſtescu wurde vom Fürſten zum Geh.
Berater ernannt.

Mann regulärer griechiſcher Truppen mit
vier Kanonen verſtärkt worden ſind, ſich den Durch
mar ſſch durch Logarag er z wu e haben. Der alba
niſche Major Husni, dem als Generalſtabschef Haupt
mann Ghilardi zur Seite ſteht, übernahm den Oberbefehl
über die Stadt Valona. Armet Effendi übernahm den
Befehl über die Regierungstruppen. Die Stadt iſt ruhig.

Die Haltung Jtaliens.
Wie die offiziöſe „Agenzig Stefani“ mitteilt, entbehren

alle Nachrichten über die Zuſammenziehung oder Ent
ſendung italieniſcher Truppen jeder Grundlage.

Mit dieſem kategoriſchen Dementi läßt es ſich aller
dings ſchwer vereinbaren, wenn dem „Berl. Tagebl. aus
Turin gemeldet wird, daß ein unter dem Kommando des
Herzogs der Abruzzen ſtehendes Geſchwader, beſtehend aus
den Panzerſchiffen „Roma“, „Napoli“, „Reginag Elena“
und „Vittorio Emanuele“, am Montag in Spezia erwartet
werde, um dort kriegsmäßige Ausrüſtung aufzunehmenund ſofort nach den albaniſchen Gewäſſern an
geblich mit dem Ziele Dura z z o auszudampfen. Das
in Genug liegende 90. r e der e gleich
zeitig mit dem Befehl, für den Ausmarſch bereitzu
an die vollſtändige feldmarſchmäßige Ausrüſtung er
alten

Valona vor der Belagerung.
Valona, 17. Juli. Die Epiroten umzingeln die

Stadt von Süden her, die Au 4 ſtän di ſchen von Norden
Die Flüchtlinge gus Epirus lagern in der Amgebung der
Stadtk. Der italieniſche Admiral Trifari gab Weiſung,
daß bei Rio Negro ein Lager angelegt würde, das durchvier weiße Fahnen geſchützk werden ort und in das die
Bevölkerung ſi fehlen könne. Er teilte den Aufſtändi
ſchen und den Epiroten mit, daß er im Falle eines An
S auf Lager genötigt ſein würde es durch die

iffe zuſchützen. Die Erklärung S hat Ein
druck gemacht und die Bürger beruhigt. an verſichert,
daß der e en ne en Admiral gleichlautende
Jnſtruktionen von ſeiner Regierung erhalten habe.

Die proviſoriſche Regierung in Meriko.
Der Jnterimspräſident von Mexiko hat den proviſori

e Charakter ſeiner Stellung ſelbſt betont. Wie aus
aſhüngton, gemeldet wird, teilte Car bafal der

e der Vereinigten Staaten informell mit, 5
er die Abſicht habe, zu gun ſten Carranzas zurück
zutreten. Damit ſcheint ein weiterer Schritt zum inneren
Frieden in Mexiko getan zu ſein. Wenn allerdings Car
ranza darauf beſteht, gewaltſam in die Stadt Mexiko ein
zuziehen, wird mit der Anerkennung zurückgehalten wer
den, bis die Wahl ſtattgefunden hak. Jedenfalls werden
die Vereinigten Staaten die Anerkennung der konſtitu
tionaliſtiſchen Regierung verſchieben, bis eine befriedigende
Regelung der aus der Revolution ſich ergebenden Forde
rungen u iſt. Die amerikaniſchen Truppen werden
nicht aus Vergerugz zurückgezogen, bevor nicht jede
Schwierigkeit beigelegt iſt.

Huertas Auszug.
Die Familie des zurückgetretenen Präſidenten Huerta
iſt in Puerto Mexiko eingetroffen. Huerta ſelbſt
wird gleichfalls erwartet.

wird, verlautet dort, daß die Epiroten, die durch 4000 n

Der „Panther“ nach Mexiko beſtimmt.
Kiel, 17. Juli. Das nach Weſtafrika beſtimmte deutſche

Kanonenboot „Panther“ erhielt Order, zunächſt nach
Mexiko zu dampfen. Der „Panther“ geht ſpäteſtens am
Montag ab.

Guayamas von den Bundestruppen geräumt.
Neuyork, 17. Juli. Nach einem Telegramm aus

Lapas in Niederkaliſornien iſt Gughamas von den
mexikaniſchen Bundestruppen vollſtändig geräumt
worden. Es iſt eine proviſoriſche Regierung eingerich
tet worden. Jn der Stadt herrſcht vollkommene Ordnung.
Von Acapuleo wird von einem heftigen Kampf
berichtet. Da für das fremde Eigentum einige Gefahr be
ſteht, ſo iſt der amerikaniſche Kreuzer „Chatkanoga“ dort
hin entſandt worden, um den Kreuzer „Cleveland“ beim
Schutze der fremdländiſchen Jntereſſen zu unterſtützen.

San Lonis Potoſi gefallen.
Brownsville, 17. Juli. Nach hier eingetroffenen

Telegrammen hat ſich San Louis Potoſt den Konſtitutio
naliſten ergeben.

Funerpolitiſcher Kampf

um die bulgariſche Anleihe.
Der bulgariſche Miniſterpräſident hatte am Donners

tag mit den Führern der oppoſitionellen Parteien eine
Beſprechung, die ſich mit der durch die Abſtimmung in
der Sobranſe über die Anleihe geſchaffenen Lage beſchäf
tigte. Miniſterpräſident Radoslawow erklärte den
Parteiführern, daß die Regierung die Abſtimmung über
die Anleihe als endgültig betrachte, ferner benachrichtigte
er den Sprecher der Oppoſition, daß nach ſeinen Jnfor
mationen gegen ihn und einige ſeiner Kollegen Attentate
geplant ſeien. Er fügte hinzu, daß er die Oppo
ſütion perſönlich für etwaige Verſchwö
rungen verantwortlich mache. Die Parteiführer erwiderten, daß ſie die Abſtimmung nicht als
rechtskräftig betrachten könnten, und proteſtierten energiſch
gegen die Beſchuldigung, daß ſie revolutionären Umtrieben
dienen wollten, wobei ſie verſicherten, daß niemand von
ihnen noch von ihren Freunden auch nur einen Augenblick
lang daran denke, zu einem Attentate als zu einem poli
tiſchen Kampfmittel ihre Zuflucht zu nehmen. Schließlich
kündigte der Miniſterpräſident an, daß er in der Sobranfe
einen Geſetzentwurf betreffend die Einſtellung der gegen
einige ehemalige ſtambulowiſtiſche Miniſter eingeleiteten
Prozeßverfahren einbringen werde.

Die parlamentariſche Oppoſition hat hierauf eine Er
klärung veröffentlicht, in der es heißt, das Übereinkommen
über die Anleihe ſei weder vom Berichterſtatter ver
leſen, noch zur Überprüſfung an eine
Kommiſſion verwieſen worden. Eine Beratung habe
wegen des großen Lärms nicht ſtattgefunden, der die
Stellung eines Antrags auf Abſtimmung unmöglich machte.
Ein ſolcher Antrag würde auch nicht die Majorität er

alten haben. Schließlich hätten die Stenographen keinen
ntrag dieſer Art in das ren Protokoll auf

on ve
e T Fge en b tgierung es dem Könige zur Unterzeichnung vorlegte.

Politische Abersicht.
Sſterreich-Ungarn. Die Wiener Blätter melden aus
Brünn: Nach einer Donnerstag abend im tſchechiſchen
Vereinshauſe abgehaltenen Verſammlung der tſche
chiſch- fortſchrittlichen Partei, in der verſchie
dene Redner zum wirtſchaftlichen Boykott gegen
die deutſche Geſchäftswelt in Brünn aufforder
ten, kam es zu heftigen Straßenerzeſſen. Eine Ab
teilung der Verſammlungsteilnehmer ſtürmte das Ver
einshaus des deutſchen akademiſchen Geſangvereins, eine
andere zertrümmerte in der Schwedengaſſe in dem ſozial
demokratiſchen Kaffeehaus alle Fenſterſcheiben, und ein
dritter Trupp griff den Kaffeehauspavillon am Glaeis an;

ſchließlich wurden beim Café Bieber die Fenſterſcheiben
eingeſchlagen. Auch Revolverſchüſſe ſollen abgegeben
worden ſein. Schutzleute machten ſchließlich den Szenen
ein Ende. Es wurden 30 Verhaftungen vorgenommen.

Frankreich. Der nationaliſtiſche Deputierte Admiral
Biengimsé iſt aus der Budgetkommiſſion ausgetreten,
weil ſie es abgelehnt hatte, ihn zum Berichterſtatter für
das Marinebudget zu ernennen Der franzöſiſche
Sozialiſten kongreß nahm mit großer Mehrheit
den von Jaurss und Vaillant eingebrachten Be
ſchlußantkrag an, welcher die ſeinerzeit in Kopenhagen ge
faßte Reſolution mit folgendem Zuſatz enthält Der Kon
greß ſieht unter allen Mitteln, welche den Krieg verhin
dern und die Regierung zur Anrufung eines Schieds
gerichts zwingen ſollen, den gleichzeitigen und inter
nationalen Geſamtſtreik in den beteiligten Ländern ſowie

eine volkstümliche Bewegung als beſonders wirkſam an.
Weiter nahm der Kongreß einen dem Wiener Inter
nationalen Sozialiſtenkongreß vorzulegenden Beſchluß
antrag über die deutſch-ſranzöſiſche Annähe-
rung an, in welcher die in Bern und Baſel abgehaltenen
Beſprechungen franzöſiſcher und deutſcher Parlamentarier
mit Freuden begrüßt und mit beſonderem Dank die ver
Wenn Kundgebungen der ElſaßLothringer gegen die

evancheidee hervorgehoben werden. Die Internationale
unterſtützt, ſo heißt es weiter, die in der Kundgebung der
e Sosialdemokraten am 16. März erhobenen
politiſche Forderungen und verlangt im Einvernehmen
mit dem Jenenſer Kongreß der deutſchen Sozialdemokra
ten, daß ElſaßLothringen ſeine Autonomie erhalte, von
der Uberzeugung durchdrungen, daß hierdurch die für den
Weltfrieden notwendige franzöſiſch- deutſche Annäherung in
ſehr großem Maße erleichtert werden würde.
Rußland. Als Proteſt gegen die Unruhenin Baku ſtreikten am Freitag die Arbeiter
e und kleiner Betriebe Petersburgs Die Geſamtzahl
er Ausſtändigen betrug 55 000. Arbeiter verſuchten de

monſtrative Umzüge, wobei es zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei kam. Beſonders erregt zeigte ſich die Menge
bei der Putilowbrücke, wo die Arbeiter viele Polizeibeamte
durch Steinwürfe und Stockſchläge verletzten. Die Polizei
mußle von Feuerwaffen Gebrauch machen. Zwei Arbeiter
wurden dabei ſchwer und zwei leicht verletzt.

England. Eine Suffragette beſchädigte Freitag früh
das Bild Thomas Carlyles von Sir John Millais in der
Londoner NationalBildergalerie ſchwer mit einem
Schlächterbeil. Sie wurde verhaftet.



maine“ ſchreibt
Donne

Spanien. Nach rhielt der ſpaniſche Marineminiſter in Santander eine
Rede, in welcher er unter Hinweis auf das geplante zweite
Geſchwader ankündigt, daß die Regierung beabſichtige den
geſamten Schiffsbau, ſowie alle Lieferungen für die Flotte
in Staatsregie zu übernehmen. Zu dieſem Zwecke ſollen
ſowhl für die Kriegs wie für die Handelsflotte neue
Werften eingerichtet werden.

Türkei. Der erſte Rechtsbeirat der Pforte iſt nach
Smyrna abgereiſt, e da e bezüglich der

e sErnennung weizeriſchen Ober-

e werden a
staäg ereigneten ſich an der neuen rumäniſch-bulga

riſchen Grenze zwei neue Zwiſchenfälle. Am Mittwoch
ſchoſſen bulgariſche Schildwachen auf die rumäniſche
Schildwache, die ſich am Schilderhauſe bei Turtukaja be
fand. Jn der Nacht zum Donnerstag wurde eine r um ä
niſche Patrouille, die bei Kujundjuk, dem Orte des
jüngſten Grenzzwiſchenfalles, die Runde machte, von einer
bulgariſchen Schildwache beſchoſſen. Als die rumä
niſchen Grenzwachen das Feuer erwiderten, ergriffen die
Bulgaren die Flucht.

Deutschland.
Berlin, 18. Juli. Der Kaiſer hörte in Baleſtrand

am Donnerstag abermals einen kriegsgeſchichtlichen Vor
trag des Generals Freiherrn von Freytag. Die Kai
ſerin, die ſich ſeit Anfang Juli auf Schloß Wilhelms-
höhe befindet, bleibt dort bis Ende Auguſt, wo auch der
Kaiſer im Laufe des Monats Aufenthalt nimmt. Der Be
ſuch der Königin von Griechenland beim Kaiſerpaar erfolgt
auf Schloß Wilhelmshöhe Die Kaiſerparade des
8. Armeekorps findet, wie jetzt feſtſteht, am 8. September
bei Koblenz ſtatt, und zwar in der Gegend von Kärlich
Mülheim. Die Ankunft des Kaiſers in Koblenz ſoll am
8. September vormittags erfolgen. Befehligt wird die
Parade vom Kommandierenden General Tülff von Tſchepe
und Weidenbach. Jn Begleitung des Kaiſers befinden ſich
u. a. die Kaiſerin, der Kronprinz mit Gemahlin, die
Prinzenpaare Eitel- Friedrich und Auguſt Wilhelm, Prinz
Oskar und Prinz Jogachim ſowie der Herzog und die Her
zogin von Braunſchweig. Außerdem werden, wie ſchon
angekündigt, als Paradegäſte des Kaiſers noch mehrere
fremde Fürſtlichkeiten erwartet, ſo auch der König von
Griechenland, der zu dieſer Zeit auf Schloß Friedrichshof
im Taunus weilt. Jn der Suite befinden ſich außer dem
direkten Gefolge Generalfeldmarſchall Graf Häſeler, Gene
ral v. Moltke, Kriegsminiſter v. Falkenhayn ſowie 140
fremdländiſche Offiziere.

Kein Rücktritt des Oberpräſidenten von Schleswig
Holſtein. Das „Apenrader Tageblatt“ iſt zu der Erklä
rung ermächtigt, daß an der Meldung der „Neuen Politi
ſchen Korreſpondenz“ über den bevorſtehenden Rücktritt
des Oberpräſidenten v. Bülow kein wahres Wort iſt.

Die Rei t e an in Ravensburg Saulgau
findet am 21. Auguſt ſtatt.

eine „Dämpfung“ haben die Konſervativen
entdeckt. Diesmal iſt der Se e Entdecker der „Reichs
bote der den günſtigen Erfolg der Fortſchrittspartei bei
der Nachwahl in Kob urg damit erklärt, daß die Natio
nalliberglen „gedämpft“ n Dieſer Anſinn
wird folgendermaßen begründet: „Wenn man ſchließlich
noch bedenkt, daß eine Stärkung des rechten
Flügels den nationalliberalen Linksdrän gern gegenwärtig viel unangenehmer ſein würde
als der Verluſt eines Mandates an die geliebte Fort
ſchrittspartei, daß die Statuierung eines Exempels, das

S

einer Blättermeldung aus Madrid

franzöſiſchen Nationalfeſt am 14. Juli zahlreiche Häuſer

ſich gegen den rechten Flügel ausbeuten ließe, angeſichts
des Parteitages im Herbſt beſonderen Wert für die Links
dränger hat, ſo muß im Hinblick auf die angeführten auf
fälligen Erſcheinungen eine „Dämpfung“ der Links-
nationalliberalen zugunſten des Fortſchritts in Koburg
als vorliegend, zum wenigſten als im höchſten Grade wahr
ſcheinlich bezeichnet werden.

Zu den junkerlichen Reichsſtürmern geſellt i jetzt
zur Abwechſelung auch ein Bürgersmann. In der „Kreuz-
zeitung“ ruft ein Herr Guſtav Gontermann die „Preu-
ßen heraus“. Der gute Mann erklärt. „Es iſt und bleibt
die alte Geſchichte Preußen, die Hauptſtütze des Reiches
ſoll ſich alles gefallen laſſen, und wenn einmal eine kräf
tige Reaktion einſetzt, wie ſie etwa in der Gründung des
Preußenbundes er müßte heute auf die Beine gebracht
werden, wenn er nicht ſchon da wäre ſich gezeigt hat,
dann kann man vom Reichskanzlerſeſſel herab bis zur
Redaktionsſtube des kleinſten Demokratenblattes nicht
dringend genug vor Partikularismus und Verletzung der
deutſchen Bundesbrüder warnen. Sind wir Preußen denn
keine Bundesbrüder, und haben wir nicht ebenſo viel
Rechte wie andere auch? Man iſt in der Tat auf dem
beſten Wege, die e v le dort zu züchten, wo
bisher die feſteſte Stütze des Reiches ihren Platz gehabt
hat. Wir Preußen haben alle Arſache, uns in unſeren
preußiſchen Gefühlen, die ein Stück unſeres Jnnenlebens
ſind, aufs bitterſte verletzt zu fühlen. Gewiß, Preußen
hat die Ehrung der Führung im Reich, aber wenn es ſo
weiter geht, dann ſtirbt es an dieſer Ehre. Die Liebe
zu unſeren engeren Vaterlande und die Sorge um des
Reiches Wohlfahrt laſſen uns Preußen gleicherweiſe die
neueſten Vorgänge mit den allerſchwerſten Bedenken an
ſehen.“ Unter den neueſten Vorgängen“ verſteht der
große Politiker Guſtav Gontermann natürlich die Be
rufung der zwei Staatsſekretäre Kühn und v. Jagow in
das preußiſche Staatsminiſterium. Die beiden Staats
e ſind geborene Preußen. Und dennoch ſoll Preu
en an dieſer Berufung zugrunde gehen. Derartige Be

hauptungen könnten nur belächelt werden, wenn die
ſyſtematiſche Anterwühlung des Reiches durch Junker und
Junkergenoſſen nicht ſo eine verteufelt ernſte Sache wäre.
Die Zuſchrift des Herrn Gontermann zeigt in ihrem weite
ren Teil einen ſo auffallenden Mangel hiſtoriſcher Kennt
niſſe, der auch der Redaktion der „Kreuzzeitung“ hätte auf
fallen müſſen. Aber offenbar nimmt das konſervative
Organ Angriffe, die ſich gegen das Reich richten, unbe
ſehen auf.

Betrachtungen über die Jugendbewegung. In der
neueſten Nummer der „Hilfe“ ſetzte Dr. Gertrud Bäumer
ihre Betrachtungen über die Jugend bewegung fort.
Sie ſchreibt „Die Jugendbewegung wird die Jdee der
Selbſtverantwortlichkeit, für die ſie heute als ein innerſtes
re e Lebensbedürfnis eintritt, als Maßſtab in ihr
Arbeitsleben mit hinausnehmen. Dann wird ſie im ein
zelnen ſehen, was ſie heute im ganzen weiß, daß die Er
ziehungsſyſteme immer nur Schatten eines geiſtigen,
ſozialen, politiſchen Geſamtzuſtandes ſind, daß man die
Dinge ſelbſt ändern muß, wenn ſie einen andern Schatten
werfen ſollen. Ob ſie dieſe Zuſammenhänge heute ſchon
fühlt oder nicht die Jugendbewegung iſt das liberale
Jungdeutſchland. Dieſer Liberalismus trägt ein neues

in ſich das die alten etwas Lerändert. das i

ß der damit zuſammenhängenden Gedankengänge.
ntiſemitismus des Wandervogels iſt ein einſeitiger und
bſeitiger Ausdruck dafür. Jm Grunde liegt die An

ziehungskraft der Raſſenreformgedanken für die Jugend
nicht in irgend welchen alldeutſchen Abſchließungsgelüſten,
ſondern in dem Jnſtinkt dafür, daß die Qualität des
Menſchen das höchſte Gut eines Volkes, der endgiltige
Maßſtab für ſeine Kultur, der eigentliche, entſcheidende
Zweck der Zwecke iſt. Jndem die Jugend ihr eigenes
Menſchentum gegen die Uberlaſtung mit Ziviliſation jeder
Art verteidigt, indem ſie Geſundheit, Natur, Einfachheit
ſucht, ſchafft ſie in ſich ſelbſt die Vorbedingungen zu den
Werkideen, in deren Licht ſie ſpäter die Welt ſehen und

im guten Fall! geſtalten wird. Die Qualität des
deutſchen Menſchentums als letzter Maßſtab für Volks
wirtſchaft, ſoziale Ordnung und Politik das iſt der
Neuliberalismus der Jugend.“

Das Urteil eines Theologen über den Religions
unterricht. Gelegentlich der in der Pfingſtwoche in Kiel
e ver Verſammlung von 8000 deutſchen Lehrern
hat der Theologieprofeſſor D. Niebergall (Heidelberg) im„Bunde für Reſorm des Religionsunkerrichts“ einen Vor

krag über die Frage gehalten „Was treibt uns zur Re
form des Religionsunterrichts? Eine Frage an das päda
gogiſche Gewiſſen der deutſchen Lehrerſchaft.“ Der Vor
kragende begann mit der ſehr bemerkenswerten Theſe
„Der e r Zug Religionsunterrichttaugt nichts. Das liegt zum Teil an dem „Mirakel
Charakter“ des Stoffes, der in intellektugliſtiſchem Frage
und Antwortſpiel zerhackt wird, wobei Verſtand und Ge
dächtnis einſeitig in Anſpruch genommen werden. Die
faſt automatiſch erfolgenden eingeübten Antworten auf
beſtimmte Fragen verführen zu innerer Anwahrhaftigkeit.
Leider iſt auch der Lehrer, der ſich nicht imſtande fühlt,
religiöſes Leben in den Kindern zu entzünden, zur Er
teilung des Religionsunterrichts gezwungen. Neben die
falſche Praxis können wir aber zum Glück ein neues
Jdeal ſtellen „Jeſus, der Herr“ und „Gott, unſer Vater“
re die beiden Grundſätze des Chriſtentums. Dem ent
prechend ſind Nachfolge Jeſu und Vertrauen zu Gott als

das den her Erlöſende im Religtonsunterricht zu
pflegen und zu fördern. Dieſes geſchieht durch Darbietung
von Perſönlichkeiten und klaſſiſchen Geſchichten“, die nicht
ſowohl als „Vorbilder“ als vielmehr als „Reize“ wirken
ſollen. Es muß nicht zu viel gefragt und geantwortet,
recht viel erzählt, gelegentlich auch gut vorgeleſen werden.

Dieſes Arteil aus dem Munde eines Fachmannes über
die gegenwärtig herrſchende Methode des Religionsunter
richts iſt ſicherlich geeignet, weithin Aufſehen zu erregen
Hoffentlich trägt es etwas dazu bei, die ſchon lange nökige
gründliche Reſorm des Religionsunterrichts in die Wege
zu leiten! Eine intereſſante Außerung zu dem be
handelten Gegenſtand bildete a die Verſicherung ver
ſchtedener Schülräte, keinem Lehrer für ſeinen Reli
gionsunterricht dogmati Feſſeln angelegt werden ſoll
ken, eine Außerung, die bei dem Kenner der Verhältniſſe
nur ein vergnügtes Lächeln hervorlocken kann.

Eine alldeutſche Ente. Aus Mülhauſen i. Elſaß
war in der „Rhein. Weſtf. Ztg. berichtet worden, daß am

bekränzt und mit franzöſiſchen Fahnen befla
waren. Es wurde auch gerügt, daß die Polizei nicht ein
geſchritten ſei. Von zuſtändiger Seite wird nun erklärt,

von Lengerke

daß die Nachricht völlig aus der Luft gegriffen ſei. Die
„Frankfurter Zeitung teilt ferner mit, daß die Häuſer
bekränzt waren, weil der er ElſaßLothringen
des deutſchen Bäcker verbandes am 14. Juli in
Mülhauſen ſeine Tagung abhielt. Auch Flaggen wurden
herausgehängt. Da die Farbe der Bäcker blau und die
Fahne der Jnnung blauweiß iſt, traf es ſich, daß außer
den elſäſſiſchen rote weißen Fahnen auch blauweiße auf
e waren. Blau weißrote Fahnen waren nirgends
zu ſehen.

Der Kampf um die Maifeier. Eine gemeinſame
Verſammlung der Delegierten der Landesorganiſation der
ſozialdemokratiſchen Partei Hamburgs und des Gewerk
ſchaftskartells hat für den nächſten internationga
len Kongreß folgende ReſokTution angenommen:
„Jn Erwägung, daß die wirtſchaftlichen und politiſchen
Kämpfe immer größere Opfer an die organiſierte
Arbeiterſchaft ſtellen, hält die Verſammlung es für dringend
notwendig, daß zur energiſchen Führung der Kämpfe alle
Kräfte freigemacht werden, und beſchließt deshalb zur
Maifeier: Die Art und Weiſe der Kundgebung
t Mai bleibt den einzelnen Nationen über
aſſen.“

Militärisches-
Die neueſten deutſchen Schiffe. Über die Neubauten

der deutſchen Jlotte wird ſeit einigen Jahren nichts mehr offiziell
veröffentlicht, ſo daß die Angaben über ihre Größenverhältniſſe
erſt ſpät bekannt werden. Der Nauticus enthält darüber fol
gende Angaben: Das Linienſchiff „Großer Kurfürſt, das
in dieſem Sommer für die Probefahrten in Dienſt geſtellt wird
Waſſerverdrängung 25800 Tonnen, Länge 174,7 Meter, größte
Breite 29,5 Meter, Tiefgang 8,3 Meter, Maſchinenleiſtung
28 000 PS., Geſchwindigkeit etwa 20,5 Kilometer Die Be
waffnung beſteht aus 10 30,5-Zentimeter- Kanonen in 5 Doppel
türen, 14 15 Zentimeter- und 10 8,8-Zentimeter-Kanonen.
Außerdem führt es 5 Torpedorohre. Dieſer Typ zeigt zum
erſten Male ſeit Beginn des deutſchen Großkampfſchiffbaues
die reine Mittſchiffsaufſtellung der ſchweren Geſchütze. Der
letzten Klaſſe gegenüber weiſt die Größe eine Steigerung von
1100 Tonnen auf. Die Geſchwindigkeit und Bewaffnung iſt
dieſelbe geblieben. Der große Kreuzer „Derflinger“ ſoll
im Spätherbſt 1914 zur Flotte treten. Er trägt als erſter
Kreuzer das 30,5-Zentimeter Geſchütz, ebenfalls in reiner Mitt
ſchiffsaufſtellung. Seine Größenverhältniſſe ſind folgende
Waſſerverdrängung 26600 Tonnen, Länge 210 Meter, größte
Breite 29 Meter, Tiefgang 8,3 Meter, Maſchinenleiſtung
63 000 PS8., Geſchwindigkeit 26,5 Kilometer, Bewaffnung 8
30,5-Zentimeter Kanonen in 4 Doppeltüren, 12 15-Zentimeter
und 12 8,8-Zentimeter- Kanonen außerdem 4 Torpedorohre.
Seinem Vorgänger „Seydlitz“ gegenüber weiſt er eine Steige
rung der Größe um 1600 Tonnen auf. Geſchwindigkeit und
Maſchinenleiſtung ſind dieſelben geblieben. Der kleine
Kreuzer „Karlsruhe“ hat eine Waſſerverdrängung von 4900
Tonnen, Länge 139 Meter, größte Breite 13,7 Meter, Tiefgang
4,9 Meter, Maſchinenleiſtung 26000 P8., Geſchwindigkeit 27,3
Kilometer, Bewaffnung: 12 10,5-Zentimeter-Kanonen, dazu
zwei Maſchinengewehre und 2 Torpedorohre.

Gerichtsverhandlungen.
I. Halle, 17. Juli. (Strafkammer.) Am 31. Ok-

n

otha in Schkopauer u r eine c ahalten. Der e der benachbarten Corbethaer
Flur bemerkte durch ſein Fernglas zwei junge Leute, die
von einem Höhenrücken aus dem Treiben in verdacht
erregender Weiſe zuſahen. Sie ließen ſchließlich zwei er
legte Haſen in ihren Ruckſäcken verſchwinden und ſchlugen
einen krank geſchoſſenen tot. Als ſie den auf ſie zukommen
den Aufſeher gewahr wurden, verſteckten ſie die Haſen.
Die Angabe ihrer Namen verweigerten ſie längere Zeit
der eine, der 26jährige, wegen Jagd und Roheitsvergehen
bereits vorbeſtrafte Karl Kroſtak aus Corbetha,
ſtieß den Aufſeher ſogar heftig zurück, ſo daß er taumelte
Erſt nach Hinzukommen anderer gelang dem Aufſeher die
Feſtſtellung der Namen und die Wiederauffindung der
verſteckten Haſen. Der andere Wildbretliebhaber war der
19jährige, noch unbeſtrafte Arbeiter Paul Walther aus
Corbetha. Vor Gericht behaupteten beide, ſie hätten
von der Jagd nichts gewußt noch gehört, ſondern die Haſen
unvermuket gefunden und nur deshalb S um ſie
an den Ortsrichter abzultefern. Die Strafkammer glaubte
ihnen aber die angebliche löbliche Abſicht nicht. Kroſtak
erhielt wegen gemeinſchaftlichen Jagdvergehens und tät
lichen Widerſtandes gegen einen Jagdaufſeher vier
Monate Gefängnis, Walther wegen des gleichen
Jagdvergehens zwei Wochen.

Ein verhängnisvolles Eiſenbahngeſpräch. Ber
Lin, 17. Juli. Am Gründonnerstag hatte der Musketier
Fiſcher vom Jnf. Regiment Nr. 64 mit mehreren Kame
raden ſeinen Arkaub angetreten und war nach e e
walde gefahren. Auf der Fahrt betrat ein anderer Paſſa
gier, ein Herr Hans von Lengerke, früherer Fahnenjunker,
das Kupee und unterhielt ſich mit Fiſcher über militäriſche
Dinge. Dabei ſoll Fiſcher u. a. die Außerung getan haben,
„daß alle lriere dumm ins Regiment kämen und es
erſt als aufgeklärte Sozialdemokraten verließen Herr

erſtattete Anzeige beim Oberkriegs
gericht des 3. Armeekorps, vor dem ſich Fiſcher heute zu
verantworten hatte. Der Kläger bezeichnete als Arheber
des Geſprächs einen Mann mit roten Hagaren. Jnfolge
deſſen wurden ſämtliche Soldaten des Regiments Nr. 64
mit rotem Haar als Zeugen vorgeladen, die aber alle be
ſtritten, mit Lengerke geſprochen zu haben. Dieſer ver
ſicherte aber, Fiſcher Dre wiederzuerkennen. Fiſcher
würde e wegen Betätigung ſfozialdemo
kratiſcher Geſinnung zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt Die Musketiere, die mit
Fiſcher in demſelben Kupee geſeſſen haben, bekundeten,
daß ſie von dem Geſpräch nichts vernommen hätten.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlge
von Th. Rößner in Merſeburg

Kötzsehem.
Sonntag den 19 Juli, von

abends s Uhr ab

I Tanz Muſik,
u freundlichſt einladetworn frouns lieſt et a inr gabe



mnontag den 20. Juni Extra-Verkauf beste u n an
Dienstag den 21. Juli der sich während meines hesleoupons fuchep, Beftreugen, Hleider-, Blauen und

Kostüm Ftoffen ung Seiden, Gardinen

Mittwoch den 22. un INVentur Ausverkauf n e man m
angesammelt habenden Ftallnen lige Prefso!

Enorm biſitge ſy TIigch- u. Tafelzeugen, Servletten, MerseburResiposten leib- u Beftwägche, Hanctücher etr. Ott 0 ſt Entenp!
Beschten Sie bitte meine Schaufenster un Sonderaus!agen. 9 n ehp an

Von der Relse Grube Pauline e Zur Roeissel
igle 5 r ab Lodenmäntel! für Damenzurück. un, e Lutzpendorker Sulonbrlketts e de

ne un Pehe in 40 PFg. r ſſ. 3 eel Dörstewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen-

h Industrie-Gesellschaft.ſür e n Biher n Potenfanioaſtsbüro Sack Leipzig

dert ſchnell und ohne Auf Albert Junge, shmale sten Petentanwsſte Jog O Sack. Den ESpleimann

ICMMMCCMCDCCG BI Wervrtnnnnnnne
ſie I JuDraſt men Ausverkaufs

Kerfeturger Correſnonden

Abt mS Lur Pfleg el
ges Haarses, 2ur re u. zum
Nachfarden des Haares verwende man

Pariser Nussöl „La GIofre“,
5 Plasche 60 Pf. Bei: Reſmhold
Riüetze, Kaiser-Drogoerie.

Zu ſt ſparen
verſtehen

skonomifche Hausfrauen, die ſich durch
einfaches Aufkochen von Zucker (ohne
weitere Zutaten 5 Pfd. Limonade
ſirup mit den echten ReichelExtrakten,
wozu nur 1Originalflaſche für 75

S
ist bedingt durch die

riesig billigen Preise!
Die Preise für meine erstklassigen Uhren und S 2 Winterſaaten 2

Gold waren sind s0 enorm zurückgesetrt, W S Peru- Guano
jeder Einkauf eine grosse Geldersparnis ist S Füllhornmarte

gehört, ſelbſt bereiten, mit der die köſt S

der beſte Dünger.

InAuswerkaut i nen
Obere Burgaggrassse 6

ſichſten Limonaden von edlem Aroma,

Er lockert die Ackerkrume und

e De I
fördert die Gare.

Hrange ete. herzuſtellen ſind. Der Kin
der liebſtes Getränk. Vorzüglich zu
Rachſpeiſen u. zu delikatem Gelee für
Brokauſſtrich. Fabelhaft billig
Alleiniger Fabrikant Otto Reichel,
Berlin 8S0, Vor Nachahmungenſchützt
die Echtheitsmarke Lichtherz. Aus
führl.illuſtriertes, Rezeptbuch“ gratis.

Jn Merſeburg in den Drogerien:
W. Kieslich. N. Kupper.Nennen m r a Rgetner enin und z Bogen hält ſtets Kinderwagen
Buchdrutere Th. Rößner, ein S s Klappfahr wagenMerſeburg. e Normalstühlee Kinderbettstellene J Tische U. StühlchenFeh h Selbstfahrerz e e in grösster Auswahl zu Iusrerste e e e S e niedrigen Preisen beiofferiere: z e r Emil Pursche,1.20, S e e ebere e dert e I hienkel's Bleich- Sod a Nenmarkt 11

von 5 Zentner an billiger! TTCXk.QPaul Näther Nachf, Nationale HangelnMerſeburg,W r m Färberei K. MIauGecfSTSsberger Se et
d. unbequemen

öchrelbmoſchen aher o emg ln uns ered ründlich und auber S e S erreg. Kone ver Damen-, Herren un Kinder Giarderoben, e h ſelten
wöchentliche Reinigung ſolcher bei O Möbelstoft- Färberei O Sichern Sie ſichdie Mangel Ihre
billigſter Berechnung ve Geg. u. Sie werden rieſigen ZulaufS. Schwendler- hradhandlung, Gardinen Wäscherelf- haben, wie alle m. and. Kunden

Karlſtraße- Vertreter geſucht.Zur Retse! Markt b. Iersebuurg. Markt 16.
lodenmäntel kür Herren Anerkannt Vorzügliche, am Platze Konkurrenzlose Leistungen. Sehnelle Lieferung Plin ſee Pr eſſeret

Loden- Pelerinen wprägnlert G ANMkesige Preise. In Nersebarg Vertreten zeit 1895. a e re St wird jedergel
9Frz. Hildehrandt, Burnstt.5. e e Herm. San en. Rartt 3.

Hierzu zwei Beilagen.

DMummmunu



Sryste Geilage.

Die Anſiedlungsgeſellſchaften und ihre
bisherige Tätigkeit in Preußen.

Abgeſehen von der Königlichen Anſiedlungs
Kommiſſion, die auf dem Wege der inneren Koloni
ſation unſere gemiſchtſprachigen Oſtmarken gegen die
Poloniſterung ſichern ſoll, befaſſen ſich in Preußen
mehrere Unternehmungen mit der Bauernanſiedlung.
Als Aktiengeſellſchaften dieſer Art beſtehen nach der
„Mgd. Ztg. die bereits 1895 gegründete Land
bank mit dem Hauptſitze in Berlin. Sie hat bis
Ende 1912 insgeſamt 2925 Bauernſtellen freihändig
verkauft und 1656 Rentengüter mit Unterſtützung
der Generalkommiſſton begründet. Für die Anſied
lung von Bauern, Handwerkern und Arbeitern er
hält die Landbank vom Staate eine Beſiedlungs-
gebühr.

Als gemeinnützige Anſiedlungsgeſellſchaften
beſtehen die Oſt preußiſche Landgeſellſchaft, die
Pommerſche Landgeſellſchaft, für Brandenburg
die Landgeſellſchaft Eigene Scholle“ in Frank
furt a. O, die Schleswig-Holſteiniſche ge
meinnützige Siedlungsgenoſſenſchaft, die Hanno
verſche Anſiedlungsgeſellſchaft, die Heſſiſche
Siedlungsgeſellſchaft mit dem Sitze in Kaſſel, und die
kürzlich gegründeteAlnſiedlungsgeſellſchaft „Saſch ſen
hand“. Die Hauptträger der gemeinnützigen
Anſiedlungsgeſellſchaften ſind in der Regel die Kom
munglverbände: neben dem Provinzialverband die
Kreiſe und oftmals auch Städte, bisweilen auch
Landwirtſchaftskammern, landwirtſchaftliche Haupt
und Zweigvereine ſowie Sparkaſſen und Privat
perſonen.

Die Pommerſche Landgeſellſchaft hat ſeit 1093 bis
Anfang vorigen Jahres bereits 36 300 Hektar Groß
grundbeſitz angekauft und davon 26 616 Hektar be
ſtedelt. Darauf wurden 1440 Rentengutsbeſitzer an
ſäſſig gemacht. Die Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft
trat erſt 1906 in Tätigkeit und hatte bis Ende Sep-
tember 1912 auf 16 806 Hektar 1194 Beſitzer an

ſiedelt. Auch der ArbeGerichten von Etellen in ftpreutten uns
Stellen in Pommern mit weniger als 2,5 Hektar
Rechnung getragen. Jm übrigen hat man in Pom
mern bei der Rentengutsbildung die Größenklaſſe von
10 bis 25 Hektar bevorzugt, in Oſtpreußen die
Größenklaſſen 10 bis 15 und 5 bis 10 Hektar. Die
erſt am 1. Juli 1910 für die Provinz Brandenburg
errichtete Anſiedlungsgeſellſchaft „Eigene Scholle
hatte bis Ende 1912 mehr als 10 000 Hektar Land

Ich laſſe dich nicht.
SHriginal Roman von H. Courths Mahler.

25. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Noch manches hatten ſie ſich zu ſagen. So oft Eliſa

ſich auch losmächen und gehen wollte, immer wieder hielt
ſie Alexander zurück und bat noch um eine kurze Friſt.
Er ſagte ihr, daß er ſchon bald in aller Stille ſeine Vor
bereitungen treffen wolle, damit ihre Verbindung ohne
Verzug ſtattfinden könnte, ſobald Eliſa das Haus ſeiner
Eltern verließe. Kurz nach Tatfanas Hochzeit ſollte auch
und in aller Stille, am beſten in Deutſchland, ſtatt
inden.
Wie er ſich dann ihre Zukunft dachte, darüber war er

noch nicht klar. Jrgend ein hübſches Häuschen in einer
chönen Gegend ſchwebte ihm vor, wohin er ſein Glück
ühren wollte, bis er es vor aller Welt verkünden konnte.

Jn glühenden Farben malte er ihr das gemeinſame Glück
aus. And ſie lauſchte ihm wie im Traum, die großen,
leuchtenden Augen feſt auf ſein geliebtes Antlitz geheſtet-
Was er ihr ſagte, das klang wie ein wundervollesMärchen, vas wohl nie Wirklichkeit ſein würde.

So ſaßen ſie wohl noch eine Stunde nebeneinander auf
dem Baumſtamm, Hand in Hand, Auge in Auge und
koſteten die Seligkeit dieſer Stunde aus.

Aber dann ſprang Eliſa empor.
es muß ich aber gehen,“ ſagte ſie, „es iſt die höchſte

eit.
Noch einmal hielt er ſie feſt an ſeinem Herzen, no

einen langen, innigen Kuß tauſchten ſie aus und no
einmal verſprach Alexander, ſich Eltſa in all der Zeit bis
zu Tatjanas Hochzeit fern zu halten.

Er wollte, um jeder S zu entgehen, ſobald
als möglich von Kalnoky abreiſen und dann, wenn es
ſeine Eltern geſtatteten, noch eine längere ln ins Aus
land unternehmen. Auch in Petersburg wollte er dann
9 viel wie möglich vermeiden, mit ihr zuſammenzutreffen.

lles wollte er tun, was ſie wünſchte und was ſie be
ruhigen konnte. Nach einem letzten innigen Kuß riß ſich
Eliſa los und eilte heimwärts. Alexander blieb noch lange
auf der Stelle zurück, wo er ſie gefunden hatte. Und er
ſchaute mit ernſten, leuchtenden Augen vor ſich hin in
das dichte Waldesgrün. Sein Herz war voll und ſchwer

S ſeltſam feierlich war ihm zumute. Sein ganzes bis
e Leben zog an ihm vorbei.

tie inhaltlos war es bisher geweſen! Wie ein ge
dankenloſer Knabe war er dahingeſtürmt, übermütig, halt
los oft und oberflächlich Jetzt fühlte er ſich erſt zum
Manne gereift. Er war geweiht durch die Liebe ſeines
herrlichen Mädchens. Das, was vor ihm lag es würde

iteranſtedlung wurde dure e

Beilage zum „Merſeburger Corxreſpondent“.
Sonntag den 19. Fuli

d und etwa 240 Stellen an Anſiedler ver
geben.

Neben den gemeinnützigen exiſtieren auch einige
gemeinſchädliche Siedlungsgeſellſchaften, das
ſind die polniſchen, deren Tätigkeit darauf gerichtet
iſt, den Zwergbeſitz möglichſt zu vermehren und ſo die
polniſche Kopfzahl ohne Rückſicht auf das wirtſchaft
liche Gedeihen zu verſtärken. Man darf erwarten, daß
das Grundteilungsgeſetz nach ſeinem Jnkrafttreten
dem Ausdehnungsdrang der polniſchen Landbanken
Einhalt gebieten wird.

Handel und Induſtrie im Reichstag.
Zu der durch die Düſſeldorfer Handelskammer beim

Deutſchen Handelstag aufgeworfenen Frage einer ſtärkeren
Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Jntereſſen ſeitens der

geſetzgebenden Körperſchaften äußert ſich der Bericht der
Osnabrücker Handelskammer folgendermaßen

Es kann nicht überraſchen, daß dieſe Erklärung vonOrganen der wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretung SDeut

ſcher Handelstag und die Vereinigung niederrheiniſch
weſtfäliſcher Handelskammern) nicht ohne Anfechtung ge
blieben ſind und es muß zugegeben werden, daß die er
hobenen Einwände inſofern eine gewiſſe Berechtigung be
aänſpruchen dürfen, als Handel und Jnduſtrie von einer
gewiſſen Mitſchuld an dem beklagten Stande der Dinge
keineswegs freizuſprechen ſind. Wenn auch dafür nicht
ohne weiteres eine Gewähr zu geben iſt, ſo darf doch an
genommen werden, daß, wenn man ſich in r ge
werbetreibenden Kreiſen entſchließen wollte, mehr als
bisher am politiſchen Leben und zwar nicht
nur etwa vor den Wahlen teilzunehmen, die
öffentliche Meinung in bezug auf ein klares Verſtehen der
wirtſchaftlichen Jntereſſen des Landes doch vielleicht wirk
ſam beeinflußt werden könnte. And ein ſolches Verſtehen
würde auch die Abgeordneten nicht unberührt laſſen können,
wenn es ihnen ehrlich darum zu tun iſt, ſich an geeigneter
Stelle in ihrem Wirken auch den Intereſſen ihrer engeren
Wahlbezirke förderlich zu erweiſen. Es wäre ſonſt
kaum zu begreifen, wie häufig die Beſchlüſſe der geſetz
gebenden e nene vas Gefühl hervorrufen Maſet
daß man ſich anſcheinend hartnäckig vor dem Bewußtſein
verſchließt, die en Kulturaufgaben des Staates nur
dann in ihrer l geſichert zu J wenn dasWirtſchaftsleben des Landes geſund erhalten und nicht
durch un überlegte Hemmungen in ſeiner Ent
wicklung beeinträchtigt wird. Das ein Geſichtspunkt,
der offenſichtlich auch in manchen Volkskreiſen nur wenig
bedacht wird, da ſonſt die ſogenannte öffentliche Meinung

in der Beurteilung und Kritik wirtſchaftlicher Ab
ſichten und Vorgänge jedenfalls nach einer dem dee ehe her eeh hre
verhalten würde.

Deutschland.
Keine neue Militärvorlage. Auch die „Kreuzzeitung“

erklärt, ſie habe an unterrichtetker Stelle geſprächsweiſe er
fahren, daß das Gerücht von einer neuen Militärvorlage
jeglicher Begründung entbehre. Was die Forderung füret ategiſche Bahnen betrifft, von der der Gewährs-
mann des orwärts“ geſprochen hatte, ſo iſt, wie die

auch für ihn kein leichter Schritt ſein. Schwer würde es
ihm werden, die geliebten Eltern zu hintergehen.

Aber es gab kein anderes Mittel, um ſich ſein Glück
zu ſichern. Eliſa gelüſtete es ja nicht nach fürſtlichen
Ehren. Auch in der Stille, wie beſcheidene Bürger,
konnten ſie glücklich ſein. And in Ruhe konnte er dann
einen Zeitpunkt abwarten, wo er ſeinen Eltern geſtehen
konnte, daß er ſich mit Eliſa vermählt habe. Sie würden
ihm dann vielleicht zürnen aber der Tatſache mußten
ſie ſich fügen. War nicht ſchon manche ungleiche Ehe ge
ſchloſſen worden, hatte nicht ſchon mancher vor ihm ſein
Herz über alle Standesvorurteile ſiegen laſſenEins ſtand feſt bei ihm ohne Eiſa würde ſein Leben

ein wertloſes, inhaltloſes ſein mit ihr vereint aber
etwas Köſtliches.

Und war ihm auch Eliſa dem Namen nach uneben-
bürtig ihre Perſon war wert, einen Thron zu zieren.
And. davon wollte er auch ſeine Eltern überzeugen.
Sollten ſie ſich aber nicht davon überzeugen laſſen wollen,war es ihm nicht möglich, ſie mit Fieſer Verbindung aus

zuſöhnen, ſo mußte er auch das in den Kauf nehmen.
Die Möglichkeit einer heimlichen Verbindung war ihm

erſt aufgegangen, als er vorhin Eliſa vor ſich ſah. And
ſchnell entſchloſſen, hatte er dieſen Ausweg ergriffen.

ochte nun kommen, was da wollte ſein Glück wollte
er ſich auf dieſe Weiſe ſichern.

Jm Geheimen mußte er ſich ſein Glück ſchaffen, aber
um ſo ſüßer würde es ihm erblühen. „Eliſa meine
re flüſterte er vor ſich hin.

och ſpürte er ihre Küſſe auf ſeinen Lippen aber
eine lange Zeit des Darbens ſtand ihm bevor. Mochte
es drum ſein. Seines Glückes war er ſicher. And Eltſa
d recht, die ſtrengſte Zurückhaltung von ihm zu fordern.
en um ſo höher hielt er ſie, daß ſie darauf beſtanden

atte.
4

Drei Tage ſpäter ſchon reiſte Fürſt Alexander nach
Kalnoky ab. Es geſchah nicht nur guf ſeinen eigenen
Wunſch, ſondern auch auf den Wunſch des Vaters

Fürſt Jwan hoffte, auf dieſe Weiſe am beſten über die
peinliche Situation der Großfürſtin gegenüber hinwegzu
kommen.

Anna Paulowna war außer ſich vor Zorn, als ſi
von Alexanders Abreiſe hörte. Als er ſich von ihr verab
ſchiedete, war ſie bleich und vermochte kaum einige Worte
hervorzubringen. Jhre Augen bohrten ſich in ſein Geſicht,
als wollten ſie ergründen, ob es wirklich ſo war, wie
Maria Petrowna ihr ſo ſchonungsvoll wie möglich mit
geteilt hatte. daß Alexander ſich vorläufig en noch
nicht zur Ehe entſchließen könne und vor allen Dingen
davor zurückſchreckte, ſich gewiſſermaßen von ſeiner Frau

e

im.
„Kreuzztg.“ weiter ſchreibt, zu bemerken, daß in jedem
Etat ein ſolcher Poſten Aufnahme findet. Der Umfang
der für dieſe Zwecke beanſpruchten Mittel iſt in jedem
Jahr verſchieden. Auch e 1915 iſt eine ſolche er vie

K
t

u erwarten. Jhre Höheſteht noch nicht feſt. Die
ntſcheidung darüber fällt bei den Vorarbeiten zur Etats

gufſtellung. Die an das tn von großen militäriſchen
Forderungen geknüpften politiſchen Kombinationen, ins

eſondere die Annahme, daß die angebliche neue Militär
vorlage zu einer Auflöſung des Reichstags be
nutzt werden ſolle, gehören in Konſequenz des oben Ge
ſagten ſelbſtverſtändlich ebenfalls in das Gebiet der
Fabel.“

Die bayeriſche Kammer der Reichsräte ſtimmte dem
Geſetzentwurf betr. Erhebung von Zuſchlägen d r
Reichserbſchaftsſteuer in der Faſſung der Abge
ordnetenkammer zu, lehnte dagegen den Zuſatz ab, wonach
Kirchenſtiftungen und ſonſtige neinn s Stiftungen
vom Zuſchlag befreit ſein ſollten. Reichsrat Graf
Erailsheim ſprach ſich namens des Reichsrats gegen
eine Nachſeſſion aus. Miniſterpräſident Graf Hert
ling betonte, daß der Landtag erſt ein Ende finden könne,
wenn das Budget erledigt ſei.

Das bayeriſche Zentrum und die Notlage der Land
lehrer. Die dem Prälaten Dr. v. Pichler e„Donauztg.“ ſchrieb dieſer Tage: Die ſog. Notſtands
vorlage für vie Landlehrer iſt allerdings im
Budget ſchon enthalten es ſind aber im Budget auch die
Einnahmevorſchläge enthalten, welche zur Deckung dieſer
neuen Mehrausgabe notwendig ſind. Das ſind insbe-ſondere die Werten wage ſener und die Ge
bühren. Werden dieſe Einnahmen abgelehnt die
Liberalen haben ſich ja insbeſondere grundſätzlich gegen
die Wertzuwachsſteuer ausgeſprochen ſo findet die Not
ſtandsvorlage im laufenden Budget ihre Deckung nichtmehr es ſind die notwendigen Mittel dafür einſtweilen

nicht vorhanden. Abg. Dr. v. Pichler hat bekanntlich in
einer der letzten Sitzungen des Finanzausſchuſſes ſehr
deutlich en hingewieſen Dazu ſchreibt die „Liberale
Landtagskorreſpöndenz“. „Damit iſt endlich das offen und
ohne Umſchweife e was Dr. v. Pichler direkt
zu ſagen ſich bisher ſcheute: daß das Zentrum ſich mit dem
Gedanken trägt, das Budget dadurch abzugleichen, daß es
den Landlehrernauchdie geringe A

I ung verweigert, die für ſie vorgeſehen war.
ich iſt an der Noliz der „Donauzeitung“ zweierlei aus

die
de s

ſich dabei um
handelt.

Die diesjährige Landeskonferenz der ſächſiſchen
Sozialdemokraten ſtand unter dem Zeichen der bevor
ſtehenden Landtagswahlen, bei denen bekanntlichNational
liberale und Fortſchrittler gemeinſam vorgehen werden,
Jn ſeiner Eröffnungsanſprache betonte deshalb auch Buchd Lipinski (Leipzig), das neue nationalliberal-fort
chrittliche Kartell werde auf die Wahlen einen weſentlichen
Enfluß ausüben. Die Sozialdemokratie müſſe alle Kräfte

erheben zu laſſen. Anna Paulowna ſagte ſich, daß wahre
Liebe ſolche Bedenken nicht hegen konnte. Sie war zu
klug, um nicht einzuſehen, daß Fürſt Alexander ſie nicht
lieben konnte.

Das war ein demütigender Gedanke n die ſtolze
Frau. Sie ſchwankte zwiſchen Haß und Liebe und ver
mochte kaum ihre Faſſung zu bewahren.

Auch der Verdacht auf Eliſa erwachte wieder in ihr.
Stand vielleicht doch dieſes Mädchen ren ihr und
ihrem Glück? Sie ſchwankte, ob ſie der Fürſtin von ihrem

erdacht ſprechen ſollte. Aber ihr Stolz hielt ſie dann doch
davon ab. Mit einer ſolchen „obſkuren Perſon“ zu rivali
ſteren das ließ ihr Hochmut nicht zu. Derarkige Ver
hältniſſe löſten ſich ja in der Regel bald genug. And dann
kam Fürſt Alexander vielleicht zur Vernunft und a ein,
was er ſich verſcherzt hatte. Dann würde ſie ihm vielleicht

verzeihen und ihn in Gnaden aufnehmen. Und dann
dann wollte ſie i rächen für dieſe Stunden der De

mütigung, die er ihr bereitet hatte.
Jn leidlich guter Haltung teilte ſie nach Alexanders

Abreiſe der Fürſtin mit, daß ſie gleichfalls in wenigen
h Kalngky verlaſſen müſſe, da man ſie bei Hofe er
warte.

Maria Petrowna und Fürſt Jwan atmeten wie erlöſt

Alexander und Eliſg hatten ſich in dieſen drei Tagen
nur flüchtig geſehen und nichts als ein ſtrahlendes Auf
leuchten in
Zeugnis gegeben.

So Hoffnungsfroh wie er ſah Eliſa keineswegs in die
Zukunft. Sie ſah keine Roſen auf ihkem Pfäde. Ein
ſteintger Weg lag vor ihr. Aber ſie ging ihn tapferen
Herzens und war doch glücklich in der Erinnerung an jene
ſelige Stunde im Walde. Wie reich war ſie da geworden.
Sie glaubte nicht, daß Alexander wirklich nach ruhiger Er
wägung das tun würde, was er im e an ſeines
Empfindens geplant hatte. Er würde zur Ruhe kommen
und einſehen, daß eine Verbindung zwiſchen ihr und ihm
gänzlich unmöglich war.

And nach Tatjanas Hochzeit würde ſie mit dieſer nach
Berlin gehen. Dann kam ſie ihm aus den Augen, und
eines Tages würde er ſie vergeſſen haben und in einer
andern, ſtandesgemäßen Ehe ſein Glück finden.

An ſich wollte ſie nicht denken, was lag an ihr, wenn
er nur Ruhe und Frieden wiederfand. Am ihn bangte
ſie, wenn ſie an die Kämpfe dachte, die ihnen bevorstehen
würden, wenn ſie ſich heimlich vermählten. Sie wäre ja
ohne Bedenken und glückſtrahlend in Not und Tod mit ihm
gezogen. Aber er ſollte nicht leiden, ſein Leben ſollte nicht
gekrübt ſein. Für ihn hoffte ſie, daß er ſie aufgeben und
vergeſſen möge (Fortſetzung folgt.)

auf

lexanders Augen hatte von ſeiner Liebe



anſpannen, um das Feld zu behaupten. Nach dem Ge
b äftsbericht des Landesvorſtandes iſt die Zahl der

onnenten der ſozialdemokratiſchen Preſſe um 3836
e e Der Geſamtkaſſenbeſtand verminderte
ich um etwa 10 000 Mark. Abg. Sindermann teilte

dazu mit, es ſei zu empfehlen, daß die rote Woche
wiederholt werde. Die Sozialdemokratie befinde
ſich nicht mehr in Angriffs-, ſondern in Verteidi
ev lung. Sie habe zwar nicht mehr deneichsperband gegen die Sozialdemokratie zu fürchten, der
ſeine Kräfte aufgebraucht habe, e aber den Hanſa
bund, der über große finanzielle Mittel verfüge. Jn
der r betonte a Geyer, die Behauptung von
der Verteidigungsſtellung der Sozialdemokratie ſei eine
Verdrehung der Tatſachen. Offenſiv und vor
wärts Das ſei die Loſung! Darauf wurden einige
Anträge der Parteigenoſſen beraten. Jntereſſant war
noch, daß die Konferenz unter allgemeiner Heiterkeit einen
Antrag ablehnte, der forderte, daß im Landesvorſtandund in jedem Bezirksvorſtand gemäß S 4 des Organi-
a r der Geſamtpartei eine Genoſſin ſitzen
müſſe.

Provinz und Amgegend.
Halle, 18. Juli. Hier iſt am Donnerstag der ehe

malige Generglarzt der deutſchen Marine und ihr erſter
Einjähriger, Dr. Metzner, im Alter von 82 Jahren
geſtorben. Er hat ſeinerzeit viele Reiſen mit Kaiſer
Friedrich und ſpäter mit dem jetzigen Kaiſer und dem
Prinzen Heinrich gemacht. Die Direktion der Schule
und die Vereinigung ehemaliger Realſchüler haben Auf
rufe zur Beteiligung an der Einweihung der neuen
Schule erlaſſen, welche Mitte Oktober ſtattfinden ſoll.
Der genaue Termin wird noch bekannt gegeben werden.
Um allen früheren Schülern Gelegenheit zu geben, ſich an
der Feier zu beteiligen, wird um Aufgabe von Adreſſen ge
beten. Auskunft erteilen die Direktion und die Ver
einigung ehemaliger Realſchüler der Franckeſchen Stif
tungen, Halle g. S

Köthen, 17. Juli. Seit längerem unterhielt der 36
Jahre alte Schloſſer Hermann Oſtwald, Vater von
ſieben Kindern, mit der Witwe Hinze, die fünf Kinder
beſitt, ein Liebesverhältnis. Oſtwald hatte ſich
von ſeiner er n und wohnte mit der Hinze
zuſammen. Vor einigen Tagen war es aber zwiſchen
beiden zum Bruch gekommen, und die Frau trennte ſich
von ihrem Liebhaber Dieſer verfolgte ſie aber andauernd.
Auch geſtern abend gegen 9 Uhr lauerte er ihr auf der

Edderitzer Kreisſtraße auf. Als die Hinze die Annähe
rungen abermals zurückwies, ſchoß ihr Oſtwald
wei Pevolverkugeln in die linte Schläfes er ſeine Geliebte zu Boden ſinken ſah, jagte er ſich

ſelbſt eine Kugel in den Kopf. Er hatte aber noch ſo viel
Kraft, ſich nach dem nahegelegenen Kreiskrankenhauſe zu
ſchleppen, wo er ſelbſt Meldung von dem Vorgefallenen
erſtaättete. Er fand Aufnahme, auch die beſinnungsloſe
Frau wurde ſofort im Krankenwagen geholt. Die Hilfe
kam jedoch zu ſpät; ſchon nach wenigen Stunden ſtarb ſie,
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Auch d

burg, 18. Juli ſelhaften gewaltſamen
Tode der verwitweten Frau Blume am Alten Markt ver

öffentlicht die Staatsanwaltſchaft einen Aufruf, worin ſie den
Verdacht des Raubmordes ausſpricht und gleichzeitig zur
öffentlichen Kenntnis bringt, daß auf die Ermittlung der Täter

ſchaft eine Staatsprämie von 1000 Mark und außerdem
eine gleich hohe Prämie auch von der Familie der Toten aus
geſetzt worden iſt.

F. Nordhauſen 18. Juli. Die hieſige Marktkirche
St. Nicolgi iſt Nordhauſens evangeliſche Hauptkirche,
beſitzt aber keine Türme. Sie beſaß früher an der Weſt
ſeite zwei Türme, die durch einen Gang verbunden waren.
Sie ſind dreimal abgebrannt in den großen Feuers
brünſten vom 12. Auguſt 1612, vom 23. Auguſt 1710 und
21. Auguſt 1712. Seit dem letzten Brande ſind ſie nicht
wieder aufgebaut worden. Der ſteinerne Unterbau der
Türme iſt noch vorhanden in ihm hängen jetzt die beiden
ſchadhaft gewordenen Glocken, welche in dieſem Jahre durch
neue, größere und ſchönere erſetzt werden ſollen. Der Ge
meindekirchenrat von St. Nicolgi iſt jetzt der Frage der
Wiederherſtellung der beiden Kircht ürme
in Stein ernſtlich nähergetreten und erhofft die Auf
bringung der bedeutenden Koſten durch eine vom Kultus
miniſter zu erbittende Turmbau-Lotterie. Das

Jnnere der Marktkirche iſt vor einigen Jahren durch eine
gründliche Reparatur in ſeiner urſprünglichen Schönheit
wieder hergeſtellt worden.

Arnſtkadt, 18. Juli. In einer dem Landwirt Ried
im nahen Eiſchleben gehörigen Grube wurden wert
volle Altertumsfunde gemacht. So wurden gut
erhaltene, geſchickt gearbeitete Urnen zutage gefördert, die
aus einem altheidniſchen Gräberfelde herrühren dürften
Jn den Urnen wurden bronzene Nadeln und Spangen und
eine bronzene Halskette gefunden, die gut erhalten ſind.

Bebra, 18. Juli. Die im Bau befindliche Umgehungs b ahn des Bahnhofs Bebra wird vorausſicht
lich am T. Mai 1915 in Betrieb genommen werden. Von
dieſem Zeitpunkt ab werden dann die aus Thüringen
kommenden Schnellzüge nach dem Süden über Frankfurt
r und in umgekehrter Richtung den hieſigen Bahn
of nicht mehr berühren, ſo daß eine weſentliche Ver

kürzung ihrer Fahrzeit eintreten wird.
Jena, 18. Juli. Die wiſſenſchaftlichen Vor

beſungen für Volksſchullehrer, die bisher wäh
rend des Winterſemeſters regelmäßig in Jeng abgehalten
wurden, ſollen dieſes Jahr aus finanziellen Gründen und
infolge der ſinkenden Beteiligung aus fallen. Der
Leutnant von der 9. Kompagnie des Jnf.-Regts. Nr. 94,
der ſich, wie gemeldet, am Dienstag hier erſchoſſen hat,
heißt Auer von Herrenkirchen. Schwere Krank
heit veranlaßte ihn, die Waffe gegen ſich ſelbſt zu richten.
Die Leiche wird am Freitag mit militäriſchen Ehren nach
W übergeführt

Meuſelwitz, 18. Juli. Das Vogelſchießen,
mit dem die Feier des 1900 jährigen Beſtehens der
Schützen geſellſchaft verbunden war, nahm einen
glänzenden Verlauf. Der Schützenkönig, Stadtyerord
neker Jngenieur Pl. Wirker, der Stifter des Wirker
parkes, ſchenkte der Schützengeſellſchaft goldene Becher.
Ia Königswürde ging auf Stadtgutsbeſitzer Wiedemann

er.
F. Goslar, 18. Juli. Während bei früheren Ausgra

bungen vor dem Kaiſerhauſe die aufgefundenen Mauer
reſte faſt ſämtlich wieder zugedeckt ſind, werden die jüngſt frei
gelegten Grundmauern der einſtigen Liebfrauenkirche, obgleich

ſie zum Teil tief unter der Oberfläche des anſteigenden Platzes
liegen, nicht wieder zugeſchüttet werden, ſondern ſichtbar bleiben.
Die Kaiſerbleek wird infolgedeſſen nach der Stadt zu ein
weſentlich verändertes Ausſehen erhalten, da ſich die Grund
mauern bis an die Böſchung erſtrecken.

Braunſchweig, 18. Juli. Trvtz aller veterinärpolizeilichen
Maßnahmen hat ſich die Maul und Klauenſeuche inner
halb der letzten vierzehn Tage im Herzogtum Braunſchweig

weiter verbreitet. Zu Beginn des Monats herrſchte die
Seuche in 21 Gemeinden mit 48 Gehöften, gegenwärtig iſt ſie
über 26 Gemeinden mit 72 Gehöften verbreitet. Die Maul
und Klauſenſeuche herrſcht im Kreiſe Braunſchweig in 1 Ge
meinde mit 1 Gehöft, im Kreiſe Wolfenbüttel in 19 Gemeinden
mit 5 Gehöften und im Kreiſe Helmſtedt in 26 Gemeinden mit
18 Gehöften. Die Kreiſe Gandersheim, Holzminden und
Blankenburg ſind bisher von der Maul und Klauenſeuche
verſchont geblieben.

Merseburg und Amgegend.
18. Juli.

OrdensAuszeichnung. Dem Stiftsſuperintendenten
Profeſſor Bithorn hier wurde das Ritterkreuz rn
Abteilung des Komkurkreuzes des Herzoglich ſachſen
coburggothriſchen Hausordens verliehen.

Vom Merſeburger Heimatfeſt. Veranlaßt durch den
ſchönen und erhebenden Verlauf des erſten Heimatfeſtes
e ein ehemaliger Merſeburger aus einer Stadt in

hüringen, der im Merſeburger Correſpondent die An
regung hierzu gab und an dem Feſte ſelbſt teilnahm, dem
Vorſihenden des Ausſchuſſes, Stadtrat. Thiele, ei
Spen de in Höhe von 25 Mark übermittelt, mit der Be
ſtimmung, 15 Mark für die e eines oder meh
rerer guter Schüler der zweitoberſten Klaſſe der Merſe
burger Mittelſchule, die vor allem einen guten deutſchenAuſſatz ſchreiben, zu verwenden, und 10 Mark der Kaſſe

des hieſigen e Jünglingsvereins zu überweiſen.
Gleichzeitig übermittelte der gütige Spender ſeinen Dank
für die Förderung der Jdee und die Jnſzenierung des
ſchönen Feſtes und hofft auf ein frohes Wiederſehen beim
2. Heimatfeſt im Jahre 1918. Die durch die Spende be
kundete treue Anhänglichkeit an ſeine Vater und Heimat-
en iſt ehrend anzuerkennen und wir können nur wün
chen, daß in ähnlicher Weiſe e oder jener alte Merſe
bürger ſeiner Vaterſtadt ebenfalls gedenken möge!

Internationales Akademiſches Fechtturnier Leipzig
1914 auf der Bugra. Den Verhältniſſen entſprechend iſt der
Meldeſchluß für das Internationale Akademiſche Fechtturnier
auf der Bugra auf den 20. Juli verſchoben worden. Da viele
Nennungen vorliegen, müſſen alle Meldungen bis dahin ein
gegangen ſein, um die umfangreichen Arbeiten erledigen zu
können. Gewertet wird nach den Beſtimmungen der A. S. B.
Alle Zuſchriften wie auch die Nennungen ſind an den Ausſchuß
des Jnternationalen Akademiſchen JFechtturniers zu Leipzig
Otto Schillerſtraße 6 zu richten.

Billige Wochenkarten der Bugra. Eine Einrichtung
der Bugra, die namentlich für auswärtige Beſucher von Wert
werden ſind die Wochenkarten. Dieſe Wochenkarten

werde
längere Zeit in Leipzig bleiben wollen, Gelegenheit haben, zu
geringem Eintrittspreiſe die Ausſtellung ſieben Tage lang
gründlich zu ſtudieren.

Tuberkuloſe. Trotz der fortdauernden Abnahme der
Tuberkuloſeſterblichkeit iſt die Tuberkuloſe auch heute noch die
verheerende Volkskrankheit. Es ſterben an ihr gegenwärtig
etwa doppelt ſo viel Menſchen, wie an allen anderen anſteckenden
Krankheiten zuſammengenommen. Die Tuberkuloſe fordert
jährlich etwa dreimal ſoviel Opfer, wie die blutigſten Kriege.
(Jn Deutſchland ſtarben 1911 an Tuberkuloſe mehr als 88613
Menſchen, während der Krieg 1870/71 deutſcherſeits 28278
Tote forderte.) Ein Siebentel aller Menſchen ſterben an Tuber
kuloſe; im erwerbsfähigen Alter iſt jeder dritte Todesfall der
Tuberkuloſe zur Laſt zu legen. Bei der ungeheuren Bedeutung
des Zieles gehört die Tuberküloſebekämpfung zu den wichtig
ſten ſozialen Aufgaben und es iſt erfreulich, daß derſelben
gegenwärtig eine hohe Bedeutung von ſeiten der maßgebenden
Stellen zuerkannt wird, ja, daß ſie ſich in einigen größeren
Städten bereits zum Mittelpunkt der kommunalen Wohlfahrts
pflege entwickelt hat.

Rechtsungültige Polizeiverordnung. Zur Erleich
terung der Kontrolle des Milchverkehrs erließ eine
Polizeiverwaltung eine Polizeiverordnung, wonach jeder
mann, der gewerbsmäßig Milch einführen, feilhalten

oder verkaufen oder Milchkühe halten wollte, dies der
Polizei vorher anzuzeigen habe. Eine Beſtrafung wegen
Nichtbeachtung dieſer Verordnung kürzlich das
Kammergericht. Dasſelbe erkannte auf Freiſprechung und
erklärte die Polizeiverordnung für rechtsungültig.
e die Schranken des polizeilichen
rechts.

Ungültige Polizeiverordnung über Ausverkäufe.
Jn den meiſten e er Regierungsbezirken beſtehen
RegierungsPolizeiverordnungen, nach welcher alle Waren
verkäufe, die unter der Bezeichnung eines Ausverkaufs
oder einer nach S 9 Abſ. 1 des a gegen unlauteren

Sie
erordnungs

Wettbewerb vom 7. Juni 1909 gleichartigen Bezeichnung
angekündigt werden, ſpäteſtens zwei Wochen vor ihrem Be
ginne bei der zuſtändigen Behörde angezeigt werden
müſſen. Aus Anlaß einer Strafſache wegen Nichtbeachtung
einer ſolchen Polizeiverordnung erkannte das Kammer
ericht auf deren e e ehe Sie ſtehe im Widerſpenche mit 8 7 Abſatz 2 des Geſetzes vom 7. Juni 1909.

Höhere Schulen und intes, Der Kultus
miniſter hat eine Verfügung an die Provinzial

ulkollegien n die ſich mit dem Heimatu tz an höheren Schulen beſchäftigt. Es heißt darin
ehr als es bisher geſchehen iſt, muß die höhere Schule in

den e des Heimatſchutzes geſtellt werden muß des
Schülers Verſtändnis für das der Gegend geſchichtlich Ge

ebene, ſeine Empfänglichkeit für ihre landwirtſchaftliche
chönheit, ſein Jntereſſe für bodenſtändige Kultur, wie

ſie in Bauſtil, Tracht und Sprache Ausdruck gefunden
hat, in anregendem Unterricht gefördert werden, damit
er ſich nicht ſelbſt pietätlos an den Schätzen der Heimat
vergreift und ſpäter als Mann in der Gemeinde oder in
maßgebenden Körperſchaften ſeine gewichtige Stimme
gegen beabſichtigten Frevel an der Heimat erhebt. Wir
emerken, daß Volks und Mittelſchulen längſt in ihrem

Unterricht Heimatſchutz treiben.
Beginn und Schluß von Jnſtrumentalmuſitk. Eine

Polizeiverordnung verbot allgemein den Beginn von
Jnſtrumental- und muſikaliſchen Vorträgen vor 8 Uhr
morgens. Ferner durften die übrigen Luſtbarkeiten und
Schauſtellungen nicht vor 5 Uhr nachmittags beginnen

etne

wei zweite Preiſe Hempel Räpis und Buſch Röcken

Das
Rechtsgültigkeit

einer ſolchen Polizeiverordnung. Die Materie des ruhe
ſtörenden Lärms ſei bereits in S 860 Nr. 11 des Reichs

mußten um 11 Uhr abends beendet ſein.
verwarf die

und
Kammergericht

Auch bezwecke die Poligzeiverord
nung nicht den Schutz des Publikums vor Geſundheits-
gefahren, ſondern nur vor Beläſtigungen, insbeſondere
Störung der Nachtruhe. Hiergegen kreffe bereits das
Reg Vorſorge.

n

ſtrafgeſetsbuchs geregelt.

dem Tode des Privatmannes Schneider aus
Schrapiau, der in der Nacht zum 6. Juli an der Faſanerie
hier in ſchwerverletztem Zuſtande aufgefunden wurde und
an den Folgen am Sonntag den 12. Juli, vormittags im
hieſigen Krankenhauſe ſtarb, wird uns noch mitgeteilt,
daß von der Staatsanwaltſchaft in Halle die Obduktion
der Leiche zur Feſtſtellung der Todesurſache angeordnet
wurde. Dieſe erfolgte erſt am Donnerstag. Die Arzte
mußten erklären, daß eine Feſtſtellung der e
nun nicht mehr möglich ſei, da die Verweſung der Leiche
bereits zu weit vorgeſchritten war. Aus welchen Gründen
die Ausführung der Obduktion ſo lange ne ves
wurde, iſt uns nicht bekannt geworden. Der Anfall des
Mannes dürfte daher für immer in geheimnisvolles Dunkel
gehüllt bleiben.

Eine widerliche Szene ſpielte ſich, wie man uns
mitteilt, am Donnerstag nachmittag an der Ecke Bahn
h Damm ab. Zwei bekannte hieſigeGelegenheits arbeiter balgten ſich zunächſt mit einem
Schornſteinfegerlehrling herum, beläſtigten dann die Per
ſonen, die mit der Fernbahn fortfahren wollten, darunter
zwei kleine ſchutzloſe Mädchen, die ſie mit ihren ſchwarz
gewordenen Händen im Geſicht beſchmutzten, und trieben
ſonſt noch allerlei Anfug. Ein Straßenbahnſchaffner ver
bat ſich die Beläſtigungen, worauf beide über dieſen her
fielen. Sie kamen aber an die unrechte Adreſſe und en
nach einigen kräftigen Schlägen ab. Aber der Anfu
wurde weiter getrieben, ſo daß ſchließlich, nachdem no
ein alter Herr angerempelt worden war, ein hinzukommen
der Polizeiſergeant die Abführung der Skandalmacher vor
nahm. In dieſem Falle wäre allerdings eine et an
Ort und Stelle wirkſamer und für die Zukunft vielleicht
auch heilſamer geweſen. Solchen Rowdys gegenüber iſt
immer Selbſthilfe das beſte Mittel.

Unfall. Jn nicht Feringe Lebensgefahr geriet heute
früh ein Radfahrer, wie es ſchien, ein herrſchaftlicher
Diener, der in der Dammſtraße gerade an der
ſchmalſten Stelle (vor dem balde vom Erdboden verſchwin
denden alten „Alten Deſſauer“) vom Rade ſtürzte und
unfehlbar von einem aus entgegengeſetzter Richtung kom
menden Wagen der elektriſchen Fernbahn überfahren
worden wäre, wenn nicht der Wagenführer ganz langſam
gefahren und der Geſtürzte imſtande geweſen wäre,
u wieder guf die Beine zu kommen. An ſeinem
Körper hatte er glücklicherweiſe wohl keinen Schaden er
litten; der arg beſchmutzte Anzug dagegen war ſtellen
weiſe zerriſſen. Das Publikum wird die Neupflaſterung
dieſer lebhaften Verkehrsſtraße nach Abbruch des hem
menden Gebäudes mit Freuden begrüßen.

Bullenſchau auf dem Nulandtsplatze.
wart des Königl. Landrats, Freiherrn

Jn Gegen
n v w. s

er Ennewis Hatten, das Preisrichteramt be
reis für ein prächtiges Exemplar

QuargSchladebach (100 Mark),

und
nommen. Den erſten
erhielt Gutsbeſitzer

(je 75 Mk.), drei dritte Preiſe C. Görner Treben,
Ortsrichter Kol be Zöllſchen, Ortsrichter HeinrichGroßgräfendorf (je 50 Mk.), endlich Otto Reuz Röglitz
und Hermann Junge Kleingräfendorf (je 30 Mk.).

Platzkonzert. Das nächſte Platzkonzert der Stadt
kapelle ſindet am Sonntag auf dem Domplatz ſtatt. Beginn
11 Uhr vormittags. Das Programm iſt folgendes 1. Armee
marſch Nr. 161 von Leonhardt. 2. Ouvertüre von Friedrich
dem Großen. 3. Fantaſie a. d. Optt. „Die JFledermaus“ von
Strauß. 4. Steuermannslied und Matroſenchor a. d. Op. „Der
fliegende Holländer“ von Wagner. 5. Die Phantombrigade
von Myddleton. 6. Jlorentiner Marſch von Jucik.

Wohin gehen wir am Sonntag? Der All ge
meine Turn verein ladet zum Sommerfeſt im Neuen
Schützenhaus ein. Der Eiſenbahn- Verein feiert
ſein 1. Gartenfeſt im Caſino. Der Rauchklub Braſil“
begeht die Feier ſeines 21. Stiftungsfeſtes verbunden mit
Sommerfeſt in der Funkenburg. Der Geſangverein
„Melodia“ veranſtaltet ein Tänzchen im Strandſchlöß
chet, der Geſellſchaftsverein „Euterpe“ im Kaffeehaus
Meuſchau. Ausflüge unternehmen der Ev. Ar
beiter Verein nach Kötzſchen, der Verein ehem.
Jäger und Schützen nach Trebnitz, der Verein für
naturgemäße Geſundheitspflege nach Collen
bey. Der Kanarig und Tierſchutzverein Ob er beun a
feiert ſein Sommerfeſt im dortigen Gaſthofe. Sgal
einweihung iſt in Rod den. Ballmuſik findet ſtatt
in Wegwitz (Bergſchenke), Netzſchkau, hen Geuſa,
Kötzſchen (Vahnhofsreſtaurant), Meuſchau (Schmidts
Gaſthof). Näheres im Anzeigenteile.

Theater und Muſik.
b Konzerte in Halle. Zwei Konzerte vom verſtärkten

e Stadtthegter- Orcheſter (50 Muſiker, Harfe:
oh. Snoer vom Winderſtein- Orcheſter als Gaſt), Lei

kung: Königlicher Profeſſor Hans Winderſtein.P on Dienstag den 21. Juli, abends 8 Uhr im
Zoolog. Garten der Stadt Halle t e Rich. Wagner

Franz Liſzt- Abend. 2. Konzert ittwoch den 22.
Juli, abends 8 Uhr im ſtädt. Solbad Wittekind, Sinfo
niſcher Abend. (Alles Nähere im Jnſeratenteil vor
liegender Nummer.)

S Spergau, 17. Juli. Die Quelle am Schul
hauſe, auf die der größte Teil des Dorfes angewieſen
iſt, und die ein vorzügliches Trinkwaſſer liefert, war
bisher wenig ergiebig, da ein großer Teil des Waſſers
verſickerte. Jetzt hat man nun dicht neben dem Teiche
eine Betonböſchung errichtet und durch dieſe ein Rohr
geführt, dem jeht das Waſſer in reicherer Fülle entſtrömt.
Steinſtufen daneben laden zum Sitzen und Plaudern
ein, und werden ohne Zweifel fleißig benutzt werden,
zumal die Jnſchrift „Zur Erholung“ dazu ermuntert.
Durch Ausfüllung der bisherigen Senkung dahinter iſt
ein hübſches Fleckchen geſchaffen, das zur Bepflanzung
mit Gebüſch geradezu auffordert. Jedenfalls hat die
Umgebung des an ſich ſchon maleriſch ſchönen her
dadurch noch gewonnen und das durch die Gefäße früher
aufgewühlte und verunreinigte Waſſer iſt einwandfreier



geworden, was die Einwohnerſchaft mit lebhaftem Danke
empfindet.

S Aus dem Elſtertale, 17. Juli. Die letzten ſchweren
Gewitter brachten in hieſiger Gegend 56 mm Nieder
ſchlag. Kartoffeln und Rüben und auch den reifenden Ge
treidearten kommen die Niederſchläge noch erwünſcht. Die
Erntearbeiten erfahren eine Unterbrechung und werden

durch das nun lagernde Getreide ſehr erſchwert. Die ab
gemähten Kleefelder dürften nun noch einen drittenSchnitt
und die Wieſen Grummetertrag liefern.
H. Aus der Saalaue, 18. Juli. Es iſt ein Glück, daß,

die Wurſt ausgenommen, die ihrer zwei veſitzt, jedes Ding
ein Ende hat. Wenn's nämlich ſo weiter geregnet hätte,
wie am Donnerstag und Freitag, dann wäre der Segen
zum Unſegen geworden. Aber Goethe hat Recht. Es reg
net, wenn es regnen ſoll, es regnet ſeinen Lauf, und
wenn s genug geregnet hat, dann hört es wieder auf.
Das Wetterglas iſt wieder geſtiegen, und ſo wird ſich denn
die ſchon angekündigte, aber bisher noch nicht ein
hen Prophezeiung beſſeren Wetters wohl doch endlich
ewahrheiten. Dieſer Regen war Hunderttauſende wert.

Er verſpricht uns eine beſſere Kartoffelernte, als wir
bisher zu r wagten. Dem Landmann hat er frei
lich die Arbeit vergrößert. Der Regen hat viel Getreide
niedergeſchlagen, was ihm ja an und für ſich nicht viel
ſchadet. Aber es iſt unmöglich, ſolches mit der Maſchine
zu mähen. Es muß mit der Hand gehauen werden, und
das iſt bei dem Mangel an Arbeitskräften unangenehm.
Faſt e Bauer hat ſetzt, wie eine Dreſch und Drill
maſchine, auch eine Mähmaſchine. Aber leider meiſt eine

amerikaniſche. Er iſt konſervativ und bevorzugt das ein
mal bekannke. Die erſten Maſchinen waren amerikaniſchen
Urſprungs, und da denkt er, die ſeien beſſer, als die deut
ſchen. Gerade das Gegenteil iſt der Fall. Dazu ſchädigt
die Bevorzugung fremder Erzeugniſſe das heimiſche Ge
werbe, und darum ſei die Loſung: der deutſche Bauer auf
deutſchem Acker kaufe für deutſches Getreide, nur deutſche
Ackergeräte.

Mücheln und Amgebung.
18. Juli.

Verwendung von Cyankalium uſw. Durch eine
e e Verordnung der Behörden iſt zur Vermeidung
von Gefährdungen der menſchlichen Geſundheit es ver
boten worden, daß Cyankaltum oder andere Stoffe, die
beim Zuſammentreffen mit Säuren Blauſäure entwickeln,
zum Reinigen von metallenem Tafel oder Kochgeſchirr
in Heilanſtalten, Gaſt oder Schankwirtſchaften, Penſions
und ähnlichen Betrieben verwendet werden. Die Gift
händler dürfen Cyankalium uſw. zu dem erwähnten Zwecke
nicht abgeben, die Ortspolizeibehörden Erlaubnisſcheine
hierfür nicht ausſtellen.

Eigenhändig“, aber nicht „perſönlich“ muß
der Vermerk bei Poſtanweiſungen, Wert und Ein
ſchreibeſendungen lauten, wenn ſie dem Empfänger nur
ſelbſt ausgehändigt werden ſollen. Dieſer Vermerk wird
vom Schalterbeamten rot unterſtrichen und in den Ein
lieferungsſchein niedergeſchrieben. Die Angabe „per
nene iſt natürlich nicht verboten, doch übt ſie auf die

gliſche Be ellung en in
kennen geben, daß de
ten e

ſönlich beſtimmt iſt. Die Aushändigung erfolgt in dieſem
Falle wie bei jeder Sendung der gleichen Gattung auch an
den Bevollmächtigten oder an ein zur Empfangnahme be
rechtigtes Familienmitglied. Wer alſo Wert darauf legt,
daß eine der eingangs bezeichneten Sendungen nur an
den Adreſſagten ſelbſt ausgehändigt wird, der unterlaſſe
nicht, den Vermerk „eigenhändig“ recht auffällig auf der
Sendung niederzuſchreiben. Bei allen übrigen Sendungen
e r Briefen und Paketen wird ein derartiger

ermerk von der Poſt nicht berückſichtigt.

z F. Frankleben, 17. Juli. Die Vorarbeiten zum Bau
der elektriſchen Kleinbahn Jrankleben Groß

Zur Zeit liegt daskayna ſind in der Hauptſache beendet.
Projekt den zuſtändigen Behörden zur Genehmigung vor. Wie
uns mitgeteilt wird, ſind von intereſſierter Seite zahlreiche Ein
ſprüche gegen die Linienführung und die Art der Ausführung
erhoben worden, ſo daß das Projekt in verſchiedenen Punkten
wahrſcheinlich abgeändert werden muß.

V. Oechlitz, 16. Juli. Am heutigen Tage, nachmittag
3 Uhr, fand hierſelbſt im Gemeindegaſthofe eine Bezirks
verſammlung des JFrauen vereins vom Bezirk Ober
eichſtädt und Umgegend ſtatt. Zu dem Bezirk gehören
die JFrauenvereine von Ober und Niedereichſtädt, Ober und
Niederwünſch, Oechlitz und Jüdendorf. Die Verſammlung
war wegen des äußerſt ſchlechten Wetters nur ſehr ſchwach be
ſucht. Nach dem gemeinſamen Geſange der beiden erſten
Strophen des Liedes: „Jn allen meinen Taten“ eröffnete und
begrüßte die Bezirksleiterin, Frau Paſtor Berendes-Ober
wünſch mit herzlichen Worten die Verſammlung. Den Haupt
punkt der heutigen Tagung, die im Zeichen des „Roten
Kreuzes ſtand, bildeten zwei Vorträge. Herr Paſtor Beiſert
von hier ſprach über „Das Rote Kreuz Zunächſt verbreitete
er ſich über die Entſtehung und Entwickelung desſelben. Dann
ſprach Genannter über die Aufgaben und die Friedenstätigkeit
dieſer Einrichtung. Hierbei ging er dann beſonders ein auf die
Frauen Vereine vom Roten Kreuz und zeichnete in warmen
Worten ihre ausgedehnte und geſegnete Wirkſamkeit. Bei den
Leiſtungen des Roten Kreuzes, auf die der Vortragende nun
mehr einging, unterſchied er internationale und nationale Hilfs
tätigkeiten, die während ſeines 50 jährigen Beſtehens von ihm
ausgeübt worden ſind. Zum Schluß ſeines feſſelnden Vor
trages verbreitete ſich Vortragender noch über den Zweck der
„Rote KreugSammlung“ in dieſem Jahre und forderte in zu
Herzen gehenden Worten zur kräftigen Mithilfe auf, ſchließend
mit dem Wort: „Jm Opferbringen für das Gemeinweſen liegt
die erſte Pflicht, aber auch die beſte Kapitalanlage, die ein Volk
und jeder einzelne gute Volksgenoſſe machen kann. Seine
herzlichen Worte blieben nicht ohne Erfolg, denn die nach Be
endigung des Vortrages veranſtaltete Kollekte zum Beſten des
Roten Kreuzes ergab durch Verkauf von Schriften und Poſt
karten von den wenigen Anweſenden den anſehnlichen Betrag
von 16,90 M. Den zweiten Vortrag hielt Herr Paſtor Müller
Niedereichſtädt über das Leben und Wirken der Engländerin
Florenz Nachtigall, die ſich beſondere Verdienſte um die Aus
geſtaltung des Krankenpflegedienſtes im Kriege und Jrieden
in England erworben hat. Auch ſeine zu Herzen gehenden
Ausführungen und packenden Schilderungen bei Ausübung
ihres Berufes fanden Widerhall in den Herzen aller Anweſen
den. Allgemeine Geſänge, ſowie verſchiedene zweiſtimmige
Geſänge des durch einige erwachſene Mädchen verſtärkten

k. äenthält, ſondern für den Geſchäftsinhaber per

Kinderchors trugen zur Verſchönerung der Verſammlung mit
bei. Nach kurzen Worten des Dankes an alle, die mitgewirkt
haben zum guten Gelingen der heutigen Verſammlung, ſchloß
die Bezirksleiterin kurz nach 6 Uhr abends die heutige Tagung.

Unterfarnſtedt, 17. Juli. Während des letzten Gewitters
ſchlug der Blitz in die Scheune des Landwirts Schliedter, ohne
jedoch zu zünden. Auch durch den Sturm wurde großer
Schaden angerichtet. Eine Anzahl Kirſchbäume wurden durch
den Sturm umgeriſſen. Das Getreide liegt, vollſtändig dar
nieder. Auf dem Galgenberge in Loderslebener Flur ſchlug
der Blitz in einen Kleereiter, welcher niederbrannte.

x Nebra, 17. Juli. Schwere Gewitter überzogen am
Mittwoch abend gegen 11 Uhr die hieſige Gegend. Hierbei
ſchlug der Blitz in den Marſtall des Schloſſes Vitzenburg, wo
durch der Dachſtuhl niederbrannte. Zu gleicher Zeit
ſchlug der Blitz im nahen Birkigt in einen dem Baron v. Hell
dorf in Nebra gehörigen Strohdiemen, welcher ebenfalls
ein Raub der Jlammen wurde.

Freyburg, 17. Juli. Das Jahnwetturnen, zu dem
alljährlich aus allen Kreiſen der deutſchen Turnerſchaft hunderte
von Wetturnern nach Jreyburg eilen, iſt auf Sonntag, den
9. Auguſt, feſtgelegt. Als Wettübungen ſind beſtimmt: Stab
hochſpringen, Weitſpringen, Steinſtoßen, Speerwerfen und
HundertMeterLauf und zwar nach der von dem Turnausſchuß
der Deutſchen Turnerſchaft vorgeſchlagenen neuen Wertung über
20 Punkte hinaus.

x Querfurt, 17. Juli. Schwere Gewitter entluden ſich
Mittwoch abend über unſerer Stadt, denen ein ſtarker, an
haltender Regen, verbunden mit Sturm, folgte. Hat der Regen
auch die Fluren und Gärten erquickt, ſo hat er doch viel
Schaden dadurch angerichtet, daß in den Gärten u d Obſt
plantagen ein großer Teil Obſt, beſonders reifes und, das bald
reif iſt, heruntergeſchleudert wurde. Auf den Feldern liegt viel
Getreide darnieder. Da, wo der Regen mit Hagelkörnern ver
miſcht war, iſt den Feldfrüchten vielfach Schaden zügefügt.
Während des Gewitters ſchlug der Blitz hier in mehrere Bäume,
in die elektriſche Leitung des Straßennetzes und in das Schul
gebäude in Gatterſtedt ein, ohne zu zünden.

F. Aus dem Geiſeltale, 18. Juli. Mit der Waſſer
verſorgung des öſtlichen Geiſeltales ſcheint man endlich Ernſt
zu machen. Die Hauptröhren zur Waſſerleitung ſind überall
gelegt und in den einzelnen Orten werden jetzt die Hof und
Hausanſchlüſſe hergeſtellt. Die Pumpſtation bei Schortau ſieht
ihrer baldigen Vollendung entgegen bis dahin wird der Leitung
Waſſer aus einem Brunnenſchachte bei Runſtedt zugeführt.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit
17. Juli 1814.

Einzug der Landwehr in Berlin.
Von der Marwitz erzählt, wie er an der Spitze der

Landwehr in Berlin ſeinen Sieges-Einzug gehalten. Alle
Straßen wogten, alle Fenſter waren voll, die Blumenkränze
flogen und Jubelgeſchrei erfüllte die Luft. „Am meiſten
war ich mit meinen Lebuſern in Frankfurt geehrt worden.
Noch etwas früher waren die Freiwilligen Jäger in Ber
lin eingezogen, auch ſie wurden freudigſt begrüßt und um
jubelt. Man muß ſich immer wieder daran erinnern,
daß es in jener guten alten Zeit noch keine Eiſenbahnen
ab und daß die Truppen Wochen und Mongte brauchten

Cetterwarte.
V. W. am 19. Juli: Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter,

etwas wärmer, gewitterhafte Regenſchauer. Am 20. Juli:
Abwechſelnd heiter und wolkig, Regenſchauer, ſtrichweiſe Ge
witter, Tag ziemlich warm.

Cuftschiffahrt.
Der Luftkrenzer „Z3. 4“ von ruſſiſchen Grenzſoldaten

beſchoſſen.

über eine nicht ganz gefahrloſe übungsfahrt des in
Königsberg ſtationierken Luftkreuzers „Z. wird nach
kräglich folgendes der „B, berichtet. Am Dienstag
war der Luftkreuger „Z. 4“ auf ſeinen UÜbungsfahrten im
Kreiſe Neidenburg eingetroffen. Er hielt ſeinen Kurs
neben der ruſſiſchen Grenze und muß dann in der Rich
tung auf Piotro witz über die ruſſiſche Grenze
geraten ſein. Die ruſſiſchen Grenzſoldaten beſchoſſen
den Zeppelinkreuzer, trafen ihn aber nicht. Die ab
gefeuerten Schüſſe waren weithin zu hören. Der „3. 4
änderte darauf ſeinen Kurs und flog über Neidenburg
nach Allenſtein zurück.

Eine beſondere Bedeutung iſt dieſem Zwiſchenfall, der
glücklicherweiſe zu keiner Benachteiligung für den Luft
kreuzer und ſeine Beſatzung geführt hat, nicht beizumeſſen,
da ja die ruſſiſchen Grenzwachen den ſtrengen Befehl haben,
jedes Luftfahrzeug, das die ruſſiſche Grenze zu überfliegen
ſich anſchickt, rückſichtslos ſcharf zu beſchießen. Die Führer
unſerer Freiballons haben dieſe Erfahrung oft genug ge
macht. An amtlichen Stellen liegt über den Zwiſchenfall
bis jetzt keine Meldung vor. „B. der ſich ſeit etwa
Jahresfriſt im Beſitze der preußiſchen Militärbehörden
befindet, iſt dasſelbe Luftſchiff das am 3. April v. J. ber
einer Abnahmefahrt in Luneville, jenſeits der franzöſiſchen
Grenze landen mußte. Dieſe Landung auf franzöſtſchem
Boden hat ſeinerzeit bekanntlich das größte Aufſehen her

ehea ch der eigentümlichen ruſſiſchen Juſtiz gegen deut
ſche Luftſchiffer kommt jetzt die Meldung, daß ruſſiſche
Grenzſoldaken den beſchoſſen haben. Zum
Glück hat keiner der abgefeuerten Schüſſe getroffen Aberdie ruſſiſche Art, dentſche Luftfahrzeuge, die ſich über die

Grenze verirren, zu behandeln, wird doch allmählich zu
einer Gefahr. Das Vorgehen ſteht im ſchneidenden Gegen

ſatze zu der Behandlung, die franzöſiſche Aviatiker in den
letzten Tagen in Deutſchland erfahren haben, als ſie verſehen über ihre Oſtgrenze gerieten. Es wäre wirklich
einmal an der Zeit, daß unſere leitenden Kreiſe Rußland
die Frage vorlegten, wie es eine ſolche kriegeriſche Praxis
in Friedenszeiten verantworten zu können glaubt. Bei
den ruſſiſchen Geſetzesbeſtimmungen wird es ſowieſo keinen
deutſchen Luftſchifſer einfallen, zum Vergnügen über die
Grenze zu fliegen. Wenn das vorkommt, ſo liegt dabei
nur ein Jrrtum zugrunde, und es wäre an der Zeit, den
Ruſſen klar zu machen, daß ihre Forderung, als Kultur
e reſpektiert zu werden, nicht erfüllt werden kann, wenn
e ſich barbariſcher Mittel in Friedenszeiten bedienen.

S Schwerin, 17. Juli. Leutnantv. d. Lühe, der
weite der auf dem Flugplatz Görries infolge des Zum tgenſobes ihrer Flugzeuge verletzten Piloten, iſt

ebenfalls ſeinen Verletzungen erlegen.

Ein Fliegerunteroffizier tödlich verunglückt.
Sagrburg ehe 17. Juli. Auf dem Bohler

Flugplatz verunglückte geſtern beim Landen re Doppel
deckers der Fliegerunteroffizier Wilke. Wilke iſt an den
Folgen des Unfalls, ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben, geſtorben.

Gerichtsverhancllungen.
Ein neuer Militärbeleidigungsprozeß. Anter der

Anklage der Beleidigung der Angehörigen des preußiſchen
Heeres, insbeſondere der Offiziere und Unteroffiziere,
hatte ſich am Freitag vor der Ferienſtrafkammer in Kiel
der aus Ruſſiſch-Polen ſtammende, unter dem Namen
J. Karski ſchreibende ſozialdemokratiſche Schriftſteller
Julius Machlewski zu verantworten. Mit ihm war
angeklagt der verantwortliche Redakteur des Kieler ſozialdemokratiſchen Organs, der Schleswig volſteiniſchen

Volkszeitung“, Karl König. Den Anlaß der Anklage
bildete ein Artikel Machlewskis in der „SchleswigHolſtein.
Volksztg.“, der den Zabern Prozeß behandelte. Das Ge
richt verurteilte nach längerer Beratung den AngeklagtenMachlewski wegen oſentlicher Beleidigung im Sinne

des Paragraphen 186 zu drei Monaten Gefäng-
nis den Angeklagten Karl König, der den inkrimi
nierten Artikel in ſeiner Zeitung aufgenommen hatte, z u
einem Monat Gefängnis Jn der Urteilsbegrün
dung wird u. g. ausgeführt, daß Gericht habe den Artikel
im Zuſammenhang würdigen können, habe aber feſtgeſtelkt,
daß die Beleidigung in den Sätzen gefunden werden könne,
in denen Offizieren und Unteroffizieren des preußiſchen
Heeres zum Vorwurf gemacht wird, daß die jungen Leute
ſyſtematiſch zu Roheiten erzogen und zu gemeinen, nied
rigen Jnſtinkten angeregt werden. Jn dieſem Zuſammen
hang enthalte der Artikel eine Beleidigung der Offiziere
und Unteroffiziere des preußiſchen Heeres.

Vermischtes.
Räuber der Villa eines ruſſiſchen Millionärs.

Aus Don kg wird dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet: Jn
einer Vorſtadt von Kiew drangen Räuber in die Villa des
Millionärs Katz ein. Sie ſtreckten dieſen ſofort durch Schüſſe
nieder und erſchoſſen dann nacheinander die Jrau, ferner
zwei Söhne und zwei Töchter Katz'. Sie richteten in

dem Hauſe furchtbare Verwüſtungen an, erbrachen alle Be
hälter und raubten zahlreiche Gegenſtände aus Gold und Silber,
ferner eine Anzahl von Wechſeln und Wertpapiere. Nur der
jüngſte Sohn, der ſich unter einem Teppich verſteckt hatte, ent
ging dem Tode.

Neueste Nachrichten.
Baleſtrand, 18. Juli. Geſtern früh machte der

Kaiſer einen ſaſt zweiſtündigen Spaziergang in die
Berge und beſichtigte nach dem erſten Frühſtück das vor
geſtern hier eingelauſene Schulſchiff Viktoria Luiſe. Am
Nachmittag bearbeitete der Kaiſer die mit dem Kurier um
2 Uhr aus Berlin eingetroffenen Sachen und unternahm
gegen abend abermals einen Spaziergang an Land. Das
Wetter iſt andauernd prächtig.

Berlin, 18. Juli. Ein Beamtenwechſel in höheren
Stellen des Reichskolonialamtes wird von einer hieſigen
Korreſpondenz angekündigt. Die Gerüchte ſind anſcheinend
darauf zurückzuführen, daß AUnterſtaatsſekretär Dr. Kon ze
von ſeiner Weſtafrikareiſe aus Geſundheitsgründen früher als
beabſichtigt nach Deutſchland zurückgekehrt iſt und einen
längeren Erholungsurlaub angetreten hat. Alle weiteren daran
geknüpften Vermutungen ſind nach amtlicher Auskunft gegen
ſtands los.

Aus Mexiko.
Puerto Mexiko, 18. Juli. Huerta und General

Blanquet ſind geſtern abend hier eingetroffen und
verbrachten die Nacht im Eiſenbahnzug.

30 000 Arbeiter ausgeſperrt.
Forſt, 18. Juli. Von heute abend 528 Uhr ab ſind

in den 350 Textilbetrieben der Niederlauſitz 30 000 Ar
beiter und Arbeiterinnen ausgeſperrt.

Sechs Menſchen getötet.
Neuyork, 18. Juli. Bei dem Zuſammenſtoß eines

elektriſchen Eiſenbahnzuges mit einem Kohlenzuge in
Virginia wurden ſechs Perſonen getötet und mehr als 20
ſchwer verwundet. Im ganzen Lande herrſcht große
Hitze und eine drückende Feuchtigkeit. Aus allen Ge
genden werden viele Hitz ſchläge gemeldet

Her italieniſche Maſſenmörder geſtellt.
Rom, 18. Juli. Der Maſſenmörder Pianetta iſt

geſtern am oberen Bermotale 1700 Meter über dem Meere
von Carabinieri geſtellt worden. Er erklärte, nicht weiter
fliehen zu können; er werde aber ſein Leben teuer ver
kaufen.e Unglücksfälle in Geebädern.

Flensburg, 18. Juli. Geſtern nachmittag ertrank in
Mürwik beim Baden der Torpedoheizer Kamphauſen vom
Torpedoſchulſchiff „Württemberg“. Rettungsverſuche blieben
erfolglos. Nach kurzer Zeit barg der Taucher den Körper des
Verunglückten. Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg.

Kopenhagen, 18. Juli. Jn dem beſonders von Deutſchen
viel beſuchten däniſchen Badeort Lohals auf der Jnſel
Langeland ereignete ſich geſtern ein Badeunglück. Vier Bade
gäſte fuhren in einem Boote auf das Meer hinaus. Das Boot
kenterte, und die Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Zwei Damen
und ein Herr ertranken. Der Vierte konnte in ſtark er
ſchöpftem Zuſtande gerettet werden. Die Jdentität der Umge
kommenen konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

5 Perſonen durch Pilze vergiſtet.
Breslau, 18. Juli. Die Schleſiſche Zeitung meldet aus

Oppeln: Von den vier Kindern des Fleiſchermeiſters
Bertzier im Alter von 6 bis 13 Jahren, die bei den Eltern
des Kinderfräuleins mit dieſer auf Beſuch weilten, ſind drei
nach dem Genuß ſelbſt eingeſammelter Pilze geſtorben. Das
vierte Kind und das Kinderfräulein ſind hoffnungslos erkrankt.

lumte
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Leitung Königl. Professor
Hans Winderstein.
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musik Hälgn. Hothan und Koch)

Mk. 0.60

2. Konzert
Mitwoch, 22 Jali, abends8 Uhr im städt, Solba d
„Wittekind J Sitn-fonischer Abend.

Eintritts Preise. an der Kasse
MK. im Vorverkauf (IHof-
musjk Hdlgn. Hothan und Koch)

Mk. 0.80.
Bei ungünstigem Wetter findet
auch das fär „WMittekind“ vor-
gesehene Konzert zu den Witte-
Kind Rint: itts bedingungen im
Sasle des Zoolog Gartens statt.

Gegen Einsendung von 20 Pf.
in Briefmsrken werden Inter-
essenten die Programme beider
Konzerte von der Direktion des
Zoologischen Gartens zugesandt.

r

SwolIſegn
Dir.: Max Ebhardt.

Sonntag den 19. Juli nachm. 4 Uhr e
Große Kinder- Vorſtellung.

GStruwelpeter.
Gr. Kindermärchen in d Aufzügen.

Nach der Komödie findet eine
große Verloſung ſtatt.

Dre re Were ne große Puppe.Außerdem noch 30 Preiſe.
Abends 84 Uhr.

Wenn Männer ſchwindeln.
Sonntags findet bis 2 Uhr der

Vorverkauf bei Kaufw. Frahnert,
von 2 Uhr ab im Tivoli ſtatt

nnn Man
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ein. Her Vorſtand.
övangelſſcher

Arbeiter -Verein.
Sonntag den 19. Juli d. J.Familien Ausflug

nach Kötzſchen!
Daſelbſt von nachmittags 8 Uhr
ab J Tänzchen, Preisſchießen
und Geflügel Auskegeln!

Abmarſch 43 Uhr vom
Kinderplatz. Der Arbeiterinnen
verein und Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

„Eterpe“
Sonntag den 19. Juli

von nachmittags 3 Uhr und
abends 8 Uhr an

FTänzchen

S Menſchau t
(Kaffee-Hans).

Nachmittags
großzes Preiskegeln.

Der Vorſtand.
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Nachmittags
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ſchießen, Herren und Damen
kegeln, Kinder Beluſtigung.

Abends:Konzert u. Vall!
Alle ſonſt eingeladenen Gäſte

und Freunde der Turnſache ſind
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Sonntag d 19. Juli, von
abends 8 Uhr ab

i BALLin Wegwitz (Vergſchenke).
Der Vorſtand.

R
Kann IDd Clerochutzverein

n WS Unſer diesS jähriges
Cowmoentert

verbunden

mit Preisſchießen und
Blumen Ver
loſung findet
Sanntag den
19. Juli ſtatt.Von abends 8 Uhr an

De vall.Es ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Kötzſchen.
Reſtaurant zum Bahnhof

Sonntag den 19. d. M. von
nachmittags 3 Uhr ab
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Geſllgel Auslegeln!



greſſes Pa

Beilage zum „Merſebhnurger Correſpondent“.
Fr. 167.

Zweite Beilage.

Peſtalozzi im 20. Jahrhundert.
Als der große Volksfreund und Volkserzieher Peſtalogzi

in der Schweiz verſuchte, ſeine Jdeale der Kindererziehung
in die Wirklichkeit umzuſetzen, ſtrömten aus aller Herren
Länder Pädagögen und Abgeſandte verſchiedener Staaten
nach dem kleinen Jferten, um dort an der Quelle die neuen
Jdeen aufzunehmen. Wenn man die Schriften jener Zeit
Tieſt, möchte man den Eindruck gewinnen, als ob damals
die Begeiſterung für die Fragen der Erziehung größer ge
weſen ſei als heutzutage. Und doch iſt das nicht der Fall.
Nur die Formen, in denen Erziehungsideale vertreten
und durch gemeinſame Arbeit der Nätionen gefördert wer
den, ſind anders geworden. Ein einzelner iſt heute nicht
mehr imſtande, all das zuſammenzufaſſen, was durch die
Beſtrebungen von vielen Tauſenden in den verſchiedenen
Nationen in der Pädagogik gerade jetzt zur Verwirklichung
drängt. Die großen Jdeen werden heute getragen und
gefördert von Vereinigungen und Kongreſſen.

Vor acht Jahren fanden ſich zum erſten Male die
großen Volkserziehungs und Volksbildungs Verbände
aller Nationen auf einem internationalen Kongreß in
Mailand zuſammen. Der im Jahre 1908 folgende Pariſer
Kongreß vereinigte unter dem Protektorate des Präſi
denten der franzöſiſchen Republik Gelehrte, Künſtler und
Organiſationen und erhielt ſeinen Glanz durch das Jn
tereſſe der großen Geſellſchaft. Jm Jahre 1910 in Brüſſel
ſtand der Kongreß unter dem Zeichen der Weltausſtellung.
Erſt der 4. Internationale KongreßfürVolks-
erziehung und Volksbildung wird im Lande der
Schulen, in Deutſchland, tagen. Von dieſem Kongreß
wird man mehr fordern, als von ſeinen Vorgängern.
Trifft er doch in glücklicher Weiſe mit der großen Schul
reform Bewegung zuſammen, die ſeit Jahren ſchon die
geſamten pädagogiſchen Kreiſe Deutſchlands ergriffen hat.
Veranſtaltungen äußerer Art, ſoweit ſte ſich durch die Ver
bindung mit der Bügra nicht von ſelbſt ergeben, werden
auf dem Konreß, der unter dem Protektorake des Königs
von Sachſen Ende September 1914 in Leipzig unter dem
Vorſitz des bekannten Kinderpſychologen Dr. Max
Brahn tagen wird, zurücktreten. Rein pädagogiſche
Probleme werden hier in den Vordergrund gerückt. Die
bedeutendſten Gelehrten und Pädagogen aller Staaten
werden zu den wichtigſten Tagesfragen der Pädagogik das
Wort ergreifen. Man wird hier nicht bloß Erfahrungen
austauſchen, ſondern auch Ziele aufſtellen. und Wege
zeigen. Die ausgezeichneten Verbindungen, deren ſich der
Kongreß erfreut, laſſen hoffen, daß die Debatten von den
maßgebenden Kreiſen beachtet und nach Möglichkeit in die
Praxis umgeſetzt werden. Jn wie mannigfacher Weiſe
zahlreiche Probleme der Volkserziehung erörtert werden
ſollen, zeigt das ausführliche Programm, das in jeder ge
wünſchten Anzahl koſtenlos vom Generalſekretär des Kon

halten

Volks wirtschaftliches.
Bayeriſche Miniſterien gegen den Tabaktruſt. Jm

bayeriſchen Landtag iſt am 9. Juli bei der Beratung des
Eiſenbahnetats offiziell erklärt worden, daß das bayeriſche
Verkehrsminiſterium auf die Wirtſchaften ſämt
licher bayeriſchen Bahnhöfe entſcheidenden Einfluß dahin
ausgeübt hat, daß dort die Führung von Zigaretten des
engliſch amerikaniſchen Zigarektentruſtes aufhört. Wie
die Truſtabwehr-Korreſpondenz dazu noch mitteilt, habe
ebenſo das bayeriſche Kriegsminiſterium an ſämt
liche dafür in Frage kommende Stellen einen Exlaß dahin
gerichtet, den Bedarf an Zigaretten für alle Wirtſchafts
betriebe ausſchließlich bei truſtfreien Firmen zu beziehen.
Das Kriegsminiſterium befinde ſich dabei in Überein
ſtimmung mit den Miniſterien des Außern und des
Königlichen Hauſes in Bayern. Wie im An
ſchluß daran bemerkt ſei, hat auch die Handelskammer von
Elbing in ihrem Bericht über das Wirtſchaftsjahr
1913/14 den Wunſch ausgeſprochen, daß insbeſondere die
Kantinen und Offiziers-Speiſeanſtalten des Heeres nur
truſtfreie Zigaretten führen.

Für innere Koloniſation. Der Liberale Ver
ein zu Greifswald hielt in Wieck eine von über
400 Perſonen beſuchte Verſammlung ab, in der gegen
die Wiederverpachtung der Univerſitäts-
güter Eldena, Ladebow und Koitenhagen proteſtiert
wurde. Nach ausführlicher Begründung durch Partei
ſekretär Poſſſelt und einer lebhaften Diskuſſion, in
der die Ausführungen des Referenten unterſtrichen und
erweitert wurden, fand, wie die „Oſtſee-Ztg.“ berichtet,
gegen zwei Stimmen eine Entſchließung Annahme, in
der es heißt: Die Verſammlung biktet den Staatsminiſter
von Trott zu Solz, dafür ſorgen zu wollen, daß von den
Univerſitätsgütern Eldeng und Ladebow der Stadt
Greifswäld die für ſie erforderliche Fläche
per kauft und der Reſt, ſowie Koitenhagen in klein
äunerliche Wirtſchaften aufgeteilt wird. Die

Univerſitätsſtadt Greifswald wie auch die Gemeinden
Wieck und Eldena haben keine Entwicklungsmöglichkeit,
ſolange ſie von dem akademiſchen Grundbeſitz umklammert
ſind; deshalb erheiſchen die Jnkereſſen von Staat, Uni
verſität und Stadt aus nationalen und wirtſchaftlichen
Gründen die angeführten Maßnahmen. Die Wiederver
pachtung der drei Güter an den bisherigen Pächter würde
bei der landhungrigen Bevölkerung Vorpommerns einen
Sturm der Entrüſtung auslöſen.

Eine Denkſchriſt über das „Bauernlegen“ wird
von den zuſtändigen Reſſorts Preußens vorbereitet. Die
Grundteilungskommiſſion hatte ſich bekanntlich dahin aus
en Maßregeln gegen das Aufſaugen des bäuer
ichen Beſitzes in Vorſchlag zu bringen, da das Bauern

legen in einigen Provinzen zu einer gewiſſen Kalamität
geworden iſt. Um der Kommiſſion für die zweite Leſung
über dieſe Materie Material in die Hand zu geben, ſind
jetzt die Verwaltungsbehörden angewieſen worden, feſt
zuſtellen, in welchem Umfange die Aufſaugung bäuerlicher
Stellen ſeit 1904 ſtattgefunden hat und in welcher Weiſe
der Großgrundbeſitz, die Kommunen und die Jnduſtrie

Sochl ger Leipzig Eutritzſcher Str. 19,

Sonntag den 19. Juli
hieran beteiligt waren. Die Ergebniſſe der Ermittelungen
werden im Herbſt bei Beginn der zweiten
Kommiſſion vorgelegt werden. Die tatkräftigen Beſtre
bungen der Regierung, die Vernichtung des bäuerlichen
Beſitzes geſetzlich zu unterbinden, ſind im Jntereſſe der
Geſundheit unſeres Volksaufbaues zu begrüßen. Jn
Bayern iſt die im Vorjahre erfolgte geſetzliche Regelung
dieſer Dinge von den beſten Folgen begleitet geweſen.

Die Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden
hat nicht nur den Beteiligten ſelbſt, ſondern auch der
Reichsregierung ſoviel Sorgen gemacht, daß, wie bereits
mitgeteilt, eine Konferenz von Regierungs und Kaſſen
vertretern ſtattfinden wird, die über die Möglichkeit be
raten ſoll, die vorhandenen Schwierigkeiten zu beſeitigen.
Das Verbandsorgan der Hirſch Dunckerſchen Gewerk
vereine ſpricht ſich dahin aus, daß man ohne eine gründ
liche eviſton der Reichsverſicherungs-
ordnung wohl nicht zum Ziele kommen werde. „Man
ſoll nicht davor zurückſchrecken, an einem Geſetzeswerk
deswegen Anderungen vorzunehmen, weil es
noch zu jung iſt. Wenn ſich ewas als unzweckmäßig er
weiſt, ſo kann es nicht ſchnell genug beſeitigt werden.

Die vom Vormundſchaftsamt der Stadt Berlin
geführte Berufsvormundſchaft beſteht erſt ſeit 2 Jahren;
trotzdem iſt ſoeben das 10000 Mündel unter Vor
mundſchaft gekommen. Wer aus Erfahrung weiß, welche
Schwierigkeiten und Mühen nicht ſelten die Führung
einer einzigen Vormundſchaft mit ſich bringt, wird ſich
eine annähernde Vorſtellung davon machen können, welche
Unzahl von Pflichten die gleichzeitige Fürſorge für viele
Tauſende von Mündeln in ſich ſchließt. Jn den letzten
22 Jahren wurden durch das Wirken des Vormünd
ſchaftsamtes der Stadt Berlin aber auch 10 000 Berliner
Bürger vor dem oft mühevollen Amte eines Vormundes
bewahrt und konnten ihre Kräfte anderweit in den Dienſt
der Offentlichkeit ſtellen. Das frühe Eingreifen ärzt
licher Fürſorge hat ſeine erfreuliche Einwirkung auf
die Sterblichkeit der unehelichen Kinder nicht ver
fehlt. Ebenſo müſſen, nach einer Mitteilung des Ber
liner Magiſtrats, die finanziellen Ergebniſſe der Berufs
e als ganz außerordentlich günſtig bezeichnet
werden.

Leſung der

Merseburg und Amgegend.
18. Juli.

Anſteckende Krankheiten. Nach amtlicher Meldung
waren im Kreiſe Merſeburg in der Zeit vom 21. bis
27. Junt an übertragbaren Krankheiten folgende Fälle zu
verzeichnen: Diphtherie 47, Kindbettfieber 1, Körnerkrank-
heit 5, Lungen ünd Kehlkopftuberkuloſe 19, Scharlach 47,
Unterleibstyphus 3.

Vorſicht beim Türſchließen auf der Eiſenbahn. Ein
bedauernswerter Anfall hat ſich am 16. Juli in einem
Abteil 4. Zlaſſe auf dem Bahnhof Halle dadurch zuge

tragen daß ein dem Arbeiterſtande angehörender Mann
ſeine Finger zwiſchen die noch offenſtehendeverſehentli

Wagentür hielt. Ein oder zwei Minuten vor Abgang des
Zuges rief der dienſttuende Schaffner „Vorſicht!“. Da
plötzlich im genannten Abteil ein durchdringender Schrei;
der Mittelfinger des oben erwähnten Arbeiters war zer
quetſcht. Daß der Finger nicht ganz abgequetſcht wurde,
iſt nur dem Umſtande zu danken, daß der Schaffner die
Tür langſam ſchloß und der Zug e ſtill ſtand. Der
Verunglückte behauptete, die Abſicht gehabt zu haben, die
Wagentür zu ſchließen, um den Bahnbegamten ihren Dienſt
zu erleichtern, und hierzu durch Zeitungsnotizen veranlaßt
worden zu ſein. Ob dieſe Abſicht wirklich beſtanden hat,
kann von den Mitfahrenden weder hehauptet noch be
ſtritten werden. Jedenfalls mahnt dieſer Anfall aufs neue
r Haltet die Hände weg von der Wagen-

ür

Schlechte Zeiten für Bierbrauer. Über eine un
günſtige Geſchäftslage in der Brauinduſtrie wird in einer
aus beteiligten Kreiſen ſtammenden Zuſchrift lebhaft ge
klagt. Die Brauinduſtrie wurde beeinflußt von der naſſen
und kühlen Witterung des Sommers, von der zunehmen
den Arbeitsloſigkeit und der Verteuerung der Lebens-
mittel, die das Publikum erfahrungsgemäß zunächſt im
Genuſſe von Bier ſparen läßt. Ferner wirkt einem
beſſeren Abſatz mehr und mehr entgegen die Antialkohol-
bewegung, die im Zunehmen begriffen iſt. Das Geſchäft
hat außer der hohen Brauſteuer auch noch die ſelbſt im
kleinſten Ort zur Einführung gelangte Bierſteuer zu
tragen. Hierzu bommt der ſchlechte Stand des Kapital
marktes und die damit in Zuſammenhang ſtehende ge
drückte Lage der Gaſtwirte. Die Anträge auf Gewährung
von Hypotheken und Darlehen ſeitens der Kundſchaft ſind
infolgedeſſen weiter gewachſen. Es iſt auch nicht zu über
ſehen, daß die Gaſtwirte durch verſchiedene Erſcheinungen
der Neuzeit, insbeſondere auch die Kinematographen-
theater, Automatenreſtaurants, ſtark geſchädigt werden.
e bleibt zunächſt nur die Hoffnung auf einen warmen

ommer.
Wie der „Wandervogel“ pfeift. Verſchiedene Be

obachtungen und Anfragen, die auch anderwärts gemacht
worden ſind, veranlaſſen die Meininger Wander
vogelſchaft zu folgender geharniſchter Er klärung:
„1. Nicht jeder iſt Wandervogel, der unbedeckten Hauptes,
mit Ruckſack, in kurzer Hoſe und mit Bändern beladener
Fiedel draußen herumläuft. 2. Der iſt kein Wander-
vogel, der bei Bier, Wein und Tabak ſich von den An
ſtrengungen des Marſches „erholt“. 38. Der iſt kein
Wandervogel, der draußen abkocht und die Kochſtelle
liederlich verläßt. 4. Der iſt kein Wandervogel, der
in einem Atemzug Volkslied und Gaſſenhauer herunter
leiert. 5. Die Dame gehört nicht zum Wander
vogel, die im Lodenrock und mit der Zupfgeige in Be
gleitung junger Herren des Sonntags ſpazieren geht und
den Tag mit einem Tänzchen beſchließt. Jedenfalls
erklären wix: Jeder Wandervogel trägt ſein Abzeichen,
den ſilbernen Greif auf blauem Grund, und führt ſeine
Ausweiskarte bei ſich, die er auf Verlangen vor
zeigt. Jn unſerem Kreis wandern Jungen und
Mädchen nie zuſammen, es ſei denn im Beiſein ihrer
Eltern, das heißt auf e e Elternfahrten.Zum mindeſten iſt es eine grobe Taktloſigkeit, wenn junge
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Herren und Damen ſich draußen als Wandervögel ans
geben, ohne ſolche zu ſein.“

Sind Gratifikationen ſteuerpflichtig? Das Kam
mergericht hat ſoeben eine für weitere Kreiſe von
Angeſtellten beachtliche Entſcheidung getroffen. Der Pro
kuriſt. M. eines großen Bankhauſes hatte ſich wegen
der Abgabe einer unrichtigen Steuererklärung in einem
Strafverfahren zu verantworten. Seine Bank ſchreibt
ihm jährlich den Btrag von 500 Mk. gut und führt ihn
in den ſogen. Penſionsfonds ab. Auf Auszahlung des
Geldes hat M. keinen Anſpruch, ſolange er im Dienſt
des Bankhauſes ſteht. Nach ſeinem Ausſcheiden erhält
er das Kapital und die angeſammelten Zinſen; im Falle
ſeines Todes erfolgt die Auszahlung an ſeine Erben.
Mehrere Jahre hindurch hat M. die 500 Mk. als Ein
kommen nicht deklariert, weil er ſich nach eingehenden
Beſprechungen mit Juriſten und Bankfachleuten dazu nicht
verpflichtet glaubte. Erſt eine neuere höchſtrichterliche
Entſcheidung veranlaßte ihn, den Betrag in die Steuer
erklärung doch mit anzugeben. Nun ſorderte die Be
hörde die Nachzahlung der Steuer für die verfloſſenen
Jahre. Er weigerte ſich, und deshalb das Strafverfahren.
Die Strafkammer ſprach ihn in der Berufungsinſtanz
frei, weil ſie annahm, daß er nicht „wiſſentlich“ gehandelt
habe. Auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob jedoch
das Kammergericht die Entſcheidung der Strafkammer
auf und verurteilte den Angeklagten zu einer Geld
ſtrafe. Der Senat pflichtete einem neueren Urteil des
Preußiſchen Oberverwaltungsgerichts bei, in dem u. a.
folgendes ausgeführt wird: Gratifikationen, die ein An
geſtellter in Anerkennung ſeiner Tätigkeit im Geſchäfte
erhalte, bildeten ſteuerpflichtiges Einkommen aus gewinn
bringender Beſchäftigung. Gleichgültig ſei, ob die Grati
fikation den Angeſtellten bar ausbezahlt oder gutge
ſchrieben werde, und ob ſie vor Eintritt eines beſtimmten
Zeitpunktes, nicht darüber verfügen dürften. Auch
„wiſſentlich“ habe M. gehandelt; ein Rechtsirrtum ſchließe

die Wiſſentlichkeit nicht aus. K. R. C.

Vermischtes.
Schweres Badeunglück an der Oſtſee. Freitag nach

mittag gegen 1 Uhr ſchwammen vier Herren und eine
Dame aus dem Familienbad Heringsdorf in die See.
Ein ziemlich ſtarker Wind erſchwerte den Schwimmenden das
Vorwärtskommen. Vom Strande aus ſah man die 5 Per
ſonen, ohne zu ahnen, daß ſie ſich in einer gefährlichen Lage be
fanden. Plötzlich ſchienen bei allen die Kräfte nachzu
laſſen. Man ſah vom Ufer aus, wie ſie verzweifelte An
ſtrengungen machten, ſich über Waſſer zu halten. So ſchnell als
möglich wurde alles zur Rettung nötige Material losgemacht
und es gelang auch, die Dame und zwei der Herren zu er
reichen und in Sicherheit zu bringen. Vie beiden
anderen Herren gingen unter und waren, als man ſie ſpäter
fand, bereits tot. Es handelt ſich um einen Reiſenden Roſen
berg aus Berlin und einen Doktor Mendel aus Prag.
Noch zwei Touriſten im Schneeſturm umgekommen.

Zwei Stuttgarter Touriſten, die Kaufleute Max Jacobi
und Heinrich Manz, die in den Lechtaler Alpen Hoch
touren beabſichtigten, wurden ſeit vorigem Dienstag ver
mißt. Die ausgeſandten r e e er fanden die
beiden am Steinſchartenkopf als Le ichen auf. Manz
und Jacobi ſind, wie der ärztliche Befund ergab, nicht ab
geſtürzt, ſondern im Schneeſturm umgekommen.
Die Leichen wurden geborgen.

Opfer des Blitzes. Jn e (Kreis Weſtſternberg) ſchlug der Blitz in eine Gruppe mittag
eſſender Feldarbeiter. Fünf von ihnen wur
den ſchwer verletzt. Die Arbeiterin Wunſch wurde
getötet. Während eines ſtarken Gewitters ſchlug der
Blitz in das Anweſen des Schneiders Fachlechner in
Weißenbach bei Reutte (Tirol) ein, das vollſtändig nie
derbrannte. Jm Pfitſchertal bei Sterzing wurde der
Bauerngutsbeſitzer Gru ber bei Verrichtung von Feld
arbeit vom Blitz er ſchlagen.

Der Zuſammenſtoß zwiſchen den Dampfern „Kaiſer
Wilhelm II.“ und „Jncemore“. Jn der vor dem eng
liſchen Admiralitäts gericht beendeten Verhand
lung über die Kolliſſton zwiſchen dem Schnelldampfer des
Norddeutſchen Lloyds „Kaiſer Wilhelm II. und dem eng
liſchen Dampfer „Jncemore“ wurde der „Jncemore“
die glleintge Schuld an dem Zuſammenſtoß zuge
ſprochen und dem Dampfer „Kaiſer Wilhelm II. keinerlei
Tadel erteilt.

Ein neues Berliner Untergrundbahnprojekt. Die
Stadt Berlin unterbreitete den Aufſſichtsbehörden den
ſchon früher erörterten Plan einer neuen Antergrund
bahn Moabit Trepkow, die auch den Tiergarten
und den Königsplatz mit dem neuen Opernhauſe, die
Bellevueſtraße und die e Straße untertunnelt.
Wegen der 800 Meter langen Strecke im Königl. Tier
garten iſt die Zuſtimmung des Finanzministers erforder
lich. Das viele Milltonen erfordernde Projekt begegnet in
allen intereſſierten Kreiſen lebhafteſtem Intereſſe

überſchwemmung. Straßburg, 17. Juli. Jm
Moſſigtal ſetzte ein wolkenbruchartiger Regen den Ort
Waſſelnheim unter Waſſer. Jn den tiefer gelegenen
Teilen der Stadt ſtand das Waſſer ſtockhoch. Zu den not
wendigen Rettungsarbeiten mußte ein regelrechter Boots
dienſt. eingerichtek werden. Menſchenleben ſind nicht zu
beklagen, doch iſt der Materialſchaden groß.

Drohender Eiſenbahnerſtreik in Amerika. Man
befürchtet in New Hork, daß der ſeit längerer Zeit drohende
Streik der Lokomokipführer und Heiger auf 98 Li
nien der Weſtern Railrogad Co. in der nächſten Woche
zum Ausbruch kommen wird. Die Bewegung würde ſich
auf 55 000 Angeſtellte erſtrecken. Die öffentliche Meinung
verfolgt die Angelegenheit mit lebhaftem Jntereſſe, da
ein Streik auf dieſer Bahn, die zu den größten Eiſen
bahngeſeſellſchaften Amerikas zählt, von enormer Wirkung
auf die Verkehrsabwicklung von New York nach den
r errang e Vedeß

inderraub als Jnduſtrie. Nach einer von dem
New Yorker Staatsanwalt angeſtellten Unterſuchung wird
der Kinderraub in New Yorkals ein organiſiertes
Gewerbe betrieben. Es gibt dort Banden von
Männern und Frauen, er en Jtalienern, die eine
Art „Kinderraubtruſt“ bilden. Nach den angeſtellten Er



mittlungen haben ſie e n der letzten Jahre 150
Kinder geſtohlen und für gabe Beträge von je2500 bis 10000 Mk. als Loſegel eangt, je nach der
Vermögenslage der Eltern. Eine Bande von fünf Per
ſonen konnte auch ſchon verhaftet und vor e geſtellt
werden. Zwanzig Zeugen ſind für die Schwur-
gerichtsverhandlung, die geſtern begonnen hat,
vorgeladen, um über das Syſtem der Räubereien aus
zufagen. Zumeiſt waren weniger begüterte Familien dieOpfer, hauptſächlich kleine Ladenbeſitzer ausländiſcher
Nationalität, die ſpäter durch Drohungen mit Bomben
von der polizeilichen Anzeige zurückgeſchreckt werden
konnten. Die kleinen Kinder wurden aus Kinderwagen,
die einen Augenblick unbewacht waren, geſtohlen meiſtn wurden jüngere Kinder auf dem Wege zur Schul e
entführt.

Die Flucht eines „Erfinders“. Aus Mailand
wird gemeldet Der Jngenieur Ulivi, deſſen angebliche
Erfindung der drahtloſen Fernzündung
von Exploſivſſtoffen großes Aufſehen r iſt
mit ſeiner Verlobten, der Tochter des AdmiralsFornagri, aus Florenz geflohen. Die Sache iſt um
ſo auffälliger, als die Eltern der Braut keine Schwierig
keiten bezüglich der Hochzeit machten, ſie hatten nur die
Bedingung geſtellt, daß der Jngenieur vorher eine entſchei
dende Probe ſeiner Erfindung ablegen ſolle. Hierzu hatten
Mailänder Kapitaliſten ihm ihre Hilfe geliehen und eine
Anzahlung von 190 000 Lire geleiſtet. Nach dem „Cor-
riere de la Sera“ hat Ulivi von allen Seiten ſehr hohe
Gebote für ſeine Erfindung erhalten; eine deutſche Weltfirma ſoll ihm ſogar jedes eventuelle e um zwei
Millionen Mark im voraus überboten haben.

Schwere Wurſtvergiftung. Nach dem Genuß von
Leberwurſt ſind in dem Stuttgarter Vororte Gablen s
berg über 40 Perſonen unter Vergiftungserſcheinungen
erkrankt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Ob den Ver
käufer der Wurſt eine Schuld trifft, iſt noch nicht feſt
geſtellt.

r einer Mädchenhändlerin. Eine ausländiſche Mädchenhändlerin, die im Begriffe ſtand, die16jhrige Tochter einer Kaſſeler Bürgerfamilie ins Aus
land zu entführen, wurde auf dem Kaſſeler Zen
S albahnhof in dem Augenblick verhaftet, als beide

rauen den Zug beſteigen wollten. Dem Mädchen hatte die
egleiterin, damit es nicht erkannt werden ſollte, einen

dichten Schleier angelegt. Die Mutter des Mädchens hatte
von der Flucht der Tochter Wind bekommen, ereilte beideauf dem Bahnhof und veranlaßte die Verhaftung der Ent
führerin. Die Verhaftete ſoll eine im Ausland beſchäf-
tigte frühere Bardame geweſen ſein.

Eine Tragödie auf dem Starnberger See.
München, 17. Juli. Die Gattin des MünchenerMalers von der Heydt nahm die beiden 11 und 12 Jahre

alten Töchter einer Zimmermannsfrau zu einer Kahn
r auf dem Starnberger See mit. Mitten auf dem See
übergab ſie dem älteren Mädchen die Ruder und entledigte
ſich ihrer Oberkleider. Hierauf kniete ſie am Bug des
Botes nieder, trank ein Fläſchchen mit Gift aus und
fiel lautlos in die Flut. Die geängſtigten Kinder konnten
die Tat nicht verhindern. Der Gatte der Ertrunkenen,
die ſchwer nervenleidend war, befindet ſich gegenwärtig
auf einer Studienreiſe an der öſterreichiſchen Rivierg.
Wie von anderer Seite gemeldet wird, wohnten Frau
von der Heydt in einer Villa am Starnberger See. Sie
erſchien geſtern bei einer Zimmermeiſtersehefrau in Tutt-
lingen und erſuchte deren Töchter, ſie auf einer Kahnfahrt
zu begleiten. Sie wollte, wie ſie ſagte, eine halbe Stundeauf dem See ſpazieren fähren. Mit den Mädchen ruderte

ſie, obwohl ein Gewitter im Anzuge war, bis ungefähr zur
Mitte des Sees. Ungefähr 800 Meter vom Ammerland
entfernt geſchah die Tat. Die Mädchen waren derart ent
ſetzt, daß es ihnen kaum möglich war, heim zu rudern.Schließlich kamen ſie mit Hilfe von Fiſchern ans Land
und erzählten ihr Erlebnis. Trotzdem ſofort Leute zur
Aufſuchung der Frau ausgeſandt wurden, gelang es nicht,

ſie aufzufinden. Die Tat iſt wahrſcheinlich in einem An
fall von geiſtiger Umnachtung begangen worden.

Aus einem Urlaubsgeſuch: „Der s Gefertigte
bittet die hohe Direktion um ſechs Wochen Urlaub und
begründet ſein Anſuchen damit, daß ſeiner nach einerſchweren Erkrankung noch rekonvaleſzenten Braut vom
Arzte der Aufenthalt im Süden verordnet wurde, was
der Gefertigte gleich mit ſeiner Verheiratung und Hoch
zeitsreiſe verbinden möchte.“

Getreides und Procduktenverkehbr.
Berlin, 17. Juli.

Weizen lok. inl. 201,00 202,00 Mk.Roggen lok. inl. 169,00 Mk.
Hafer fein 180,00 190,00 Mk., do. mittel 173,00 bis

179,00 Mk.Weize nmehl Nr. 00 brutto 24,25--27,25 Mk
Roggenmehl Nr. O und 121. 60 23, 10 Mk.
Gerſte inl. leicht 156,00-162,00 Mk. do. ſchwer frei Wagen und ab Bahn 164, 00 172,00 Mk. do. ruſſiſche frei Wagen

leichte 143,00 46,00 Mk.Roggenkleie netto ab Mühle exkl. Sack 11,10 bis
11,60 Mk.

Weizenkleie grob netto exkl. Sack ab Mühle 11,00 bis11,50 Mk. do. fein netto exkl. Sack ab Mühle 11 00 bis
11, 50 Mk.

n

Wöchentlicher Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über Schlachtviehpreiſe

Ochſen Bullen
Gewicht Preis

kg M.
Gewicht Preis
kg M.

Rinder und
Stiere

Gewicht Preis Gewicht

Kg M. kg

Kühe Kälber
Preis PreisM. M.

Maſtſchweine

Gewicht
kg

ab Hof nach Lebendgewicht in Mark für 50 Kg vom 8. bis 14. Juli 1914.

Lämmer Merzſchafe
Gewicht Preis GewichtPreis PreisM. kg M. Kg M. kg M.

Bitterfeld
Saalkreis
DelitzſchMansfelder Seekreis
Sangerhauſen
Eckartsberga
Querfurt
Merſebur e
Weißenfels e
Naumburg a. S.
Zeitz

750
350
850

w h I
keine rn

ger und Großvater, der
Zimmermann

in ſeinem noch nicht voll
endeten 70. Lebensjahre.

Dies allen Freunden und
Bekannten zur Nachricht mit
der Bitte um ſtilles Beileid

Kriegsdorf, den 18.7. 1914.

Die Verlobung meiner Tochter
BlIse mit dem Herzogl. Braun-
gohweigischen Reviergehilfen Herrn

Richard Müller
hierdurch ergebenst an

Frau E, Sehelle
erw. gew. Felberdamm

Merseburg, den 19. Jali 1914
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Statt Karten!

zeige ich

Wieda (Südharz),

42 140 110-140

125

Meine Verlobung mit Fräulein
Else TKelberdamm beehre ich
mich ergebenst anzuzeigen

Richard Müller
Herzogl. Braunschw. Reviergehilfe

den 19. Juli 1914.

sne le

30 tüchtige

Erdutbeſter
werden ſofort geſucht.

C. W. Jul. Blancke Co.
G. m. b. H.,

S Merſeburg.Mehrere kräſtige

Arbeiter
werden eingeſtellt

Königsmühle Merſeburg.
50 60 nchtige

Die trauernden Hinter
bliebenen:

Otto Platz.
Alfred W u. Frau

geb. Platz.
r s Montag nach

mittag

Freitag vormittag 10 r 77

entſchlief nach langem Leiden
unſer lieber Vater, Schwie

Friedrich Platz

zeigen.M Verpachtung.
Die Hartobſt- und Pflaumen-

nutzung der Gemeinde Röſſen ſoll
Mittwoch den 22. Juli d. 9.

nachmittags 7 Uhrim Guſthauſe Mntui meiſt
bietend gegen gleich bare Zah-
lung verpachtet werden.

Röſſen, den 18. Juli 1914,Der Gemeindevorſteher.
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Statt besonderer Anzeige.
Die Verlobung unserer Tochter Blse

mit dem Ingenieur Herrn Karl Deberts-
häuser beehren Wir uns ergebenst anzu-

Otto Thomas und Frau

Benndorf, den 19. Juli 1914.

Else Thomas
Karl Debertshäuser
Benndorf

e.

Geſang Verein

Blelodisn.
n r re reregen kann dFaninenpartien Löpit

nicht ſtattfinden.

Dafür von nachmittags an
Tünzchen

i, Strandſchlößchen
verbunden mit Preisſchießen
und anderen Belnuſtigungen.
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Mainz
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Erd und Hverbauarbeiter
finden dauernde Beſchäftigung am
Vahnhofsbau e weflchaſt-Beſtan
Großkayna. Zindel.

Kirschpflücker
werden noch angenommen

Clobicaner Str.
Kirſchpflücker

ſeeng ſofort ein
Ramthor, Wallendorf 28.
Ein nicht zu junges, ſauberes

Dienſtmädchen
wird bet hohem Lohn geſucht
Fern ler, Fleiſcherei,rau Merſehtrae Sir

leDer Vorſtand.

mittags 11 Uhr verſteigere ich im
Reſtaurant Caſino:

1 Poſten Putzmacherartikel als
10 Rollen ſeid. Band, Blumen
und gedern zur Hutgarnierung,

„Z3 Damenhüte u. verſch. aud mehr
öffentlich meiſtbietend gegen bar.
Die Verſteigerung findet vor
ausſichtlich beſtimmt ſtatt.

Nubuſch, e lieberGotthardtſtr. 5

Räufer u.

Sand wirſt
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weist sofort naoh
LeipzigFreundl. Wohnung, Conrad dttn ehe ehe a

chen Beſuch
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Ein ſauberes, ehrliches

Mull u Aſche Abfuh Frankenhausen
G Elektrilng-

dir. Prof. Nuppert

u Mädchen Wnicht unter 16 Jabhren, d
ſucht. Näh. in der Exped. d

nduſtrie, prompter, billigſter u. ſauberſter
rung.

Desgl. Annahme von

Lohn und Laſtfuhrwerk.

Größtes Abfuhrgeſchäft am Platze
i
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Sennt ab. a n Paul Grünewald, re Anhattiſche Kohlenwerke.

Grube Eliſabeth
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S Aufwartung
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Der Eichwald-
Ich trat in einen heilig düſtern
Eichwald, da hört' ich leiſ' und lind
Ein Bächlein unter Blumen flüſtern
Wie das Gebet von einem Kind.

Das

e

Als möcht' er heimlich mir entdecken,
Was Gottes Liebe ſinnt und will
Doch ſchien er plötzlich zu erſchrecken,
Vor Gottes Näh' und wurde ſtill.

Nicolaus Kenan.

Und mich ergriff ein ſüßes Grauen,
Es rauſcht' der Wald geheimnisvoll,
Als möcht' er mir was anvertrauen,
Das noch mein Herz nicht wiſſen ſoll

Auge des Herrn.
Roman von Hans A. Osman.(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)Für Herrn Sinske war von dem Walde nicht mehr viel keiten“ nicht, wenn er ſie überhaupt ſah. Der Mann war

übrig geblieben.
er ſich nicht ſchlecht dabei
ſtünde.
der ſchlaue Händler auf
den Hof kam, dann ver
handelten die beiden immer
allein zuſammen. Der
Baron ließ ſich nur kurz
Bericht erſtatten, und
Krampe ſaß nachher bis
zum ſpäten Abend in der
Jnſpektorwohnung und tat
ſich bei dem guten Abend-

Wenn Krampe

brot gütlich. Nach ſolchen
Beſuchen gingen dann die
beſten Kühe und die fetteſten
Schweine aus dem Stall.

Das Korn nahm Krampe
auch. An ſolchen Tagen
ließ ſich Herr Sinske nicht
auf dem Felde ſehen. Da
mit nahm er es überhaupt.
nicht allzu genau. Seine

Hauptbeſchäftigung beſtand
darin, rohe Pferde zuzu
reiten. Als gedienter Ka
valleriſt war er ein vor
züglicher Reiter, er hatte
mindeſtens zwei, manchmal
auch drei Pferde im Stalle,
die ihm Krampe als Re
monten lieferte. Wenn er
ſie „eingebrochen“
nahm der Händler ſie ihm
wieder für ein ſchönes Geld ab.

hatte,

Der neue Großherzog von Mecklenburg-Strelitz.
Großherzog Adolf Friedrich IV., der neue Herrſcher von Mecklenburg

17. Juni 1882 geboren und iſt noch unverStrelitz, wurde
heiratet. Eine

Die Futterkoſten trug bei dem
Geſchäft das Gut, ſo daß auch hierbei ein hübſcher Gewinn ab
fiel. Dieſes Nebengeſchäft konnte Sinske allerdings ganz gut
betreiben, denn der Baron kümmerte ſich um ſolche Kleinig

Schweſter von ihm iſt mit dem Kronprinzen von
Montenegro, Danilo, vermählt.

S äääääää

und beſcheiden, daß ſie bald Freundſ
Die alte Pieperſche war ſtolz darauf, die junge Herrin an

lernen zu dürfen. Sie nahm ſie mit auf den Hühnerhof und
weihte ſie in die Geheimniſſe der Geflügelzucht ein. Und oben

Aber immerhin, die Leute meinten, daß auch ein bequemer Beamter, der ihn nie mit Unannehmlichkeiten
behelligte, ſo ließ er ihm
alles durchgehen.

Sinske wußte das und
lebte danach.
Aber das gnädige Fräu
lein hatte ſo merkwürdig
fragende Augen. Der ſchlaue
Litauer fühlte ſich ihr ge
genüber ungemütlich. Was
hatte ſie neuerdings ſo
viel in den Leutehäuſern
herumzuſchnüffeln! Sogar
in die Ställe kam ſie. Zu
erſt hatte ſie der alte Herr
begleitet, aber jetzt kam ſie
häufig allein. Der Jn
ſpektor fühlte oder ahnte,
daß ſeine beſte Zeit vorbei
war. Annemarie fing
die neue Zeit damit an,
daß ſie ſich um den Haus
halt bekümmerte. Als ſie

zum erſten Male in die
Küche hinunterkaim, hatte
die Mamſell ein erſtauntes
Geſicht gemacht. Sie war
ſeit dreißig Jahren faſt un
umſchränkte Alleinherr-

ſcherin geweſen und fürch
tete nun, daß Annemarie
ihr dieſe Herrſchaft ſtreitig
machen würde. Aber das
Fräulein war ſo freundlich

chaft miteinander ſchloſſen.

29
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auf dem Obſtboden zeigte ſie ihr, wo die einzelnen Obſtſorten
lagerten.

Der alte, verwahrloſte Obſtgarten brachte immer noch eine
Menge Obſt, und Annemarie wunderte ſich über die geringen
Erträge, die daraus erzielt wurden.

„Ach Gott, gnä Fräulein, ſehen Sie, das iſt ja, was ich
immer ſage. Die gnädige Baronin, Gott, es iſt ja man ein

Jammer, die kann ſich nicht ſo drum kümmern. Wenn wir das
Obſt ſelbſt verkaufen möchten, ſo würden wir ganz hübſch
etwas herausſchlagen. Aber da is Krampe, gnä Fräulein
wiſſen ja, der wo immer mit Sinske'n handelt, der nimmt uns
das ganze Obſt ab für 'n Taſchentuch!“

Und dann hatte die alte, treue Seele angefangen, ihr Herz
auszuſchütten. Das Fräulein ſolle nur einmal herumhören,

Zum Tod des Großhergogs Adolf Friedrich.

Die Ueberführung der Leiche des Großherzogs
Adolf Friedrich von Mecklenburg-Strelitz fand von
Berlin nach Neuſtrelitz ſtatt, wo der Trauerzug
unter dem Geläut der Kirchenglocken nach dem
Schloß fuhr. Die Garniſon, Schulen, Jnnungen,
die Schützenzunft und Vereine bildeten Spalier.
Der Leichenwagen war mit acht ſchwarzbehangenen
und von acht Stalldienern geführten Pferden be
ſpannt. Zu beiden Seiten ſchritten die Kammer
herren und Kammerjunker und auf den äußerſten
Seiten die Livreedienerſchaft. Dann folgte der
neue Großherzog mit ſeinem Schwager, dem

Staaksnti

Das Werktbunde Thegter auf der
Werkhbhunde Ausſtellung in Köoln

das durch Feſtſpiele des Berliner Leſſing- Theaters
mit Goethes „Fauſt“ eröffnet wurde. Das
Theater iſt von Profeſſor Henry van de Velde er
baut und erhebt ſich auf einem Damm, der gegen
Ueberſchwemmungen des Rheins gaufgeworfen iſt.
Da der Damm als Anfahrtsſtraße benutzt werden
mußte und deshalb die Vorhalle trägt, ergab ſich
eine eigenartige Anordnung im Jnnern des The
aters. Der letzte Rang des Amphitheaters be
findet ſich um etwa 2 bis 3 Stufen über dem

Gutes einen Einblick zu verſchaffen. Jhr Großvater hatte
gang erſtaunt aufgeblickt, als eines Tages auf dem Frühſtücks-
tiſch landwirtſchaftliche Zeitſchriften gelegen hatten.

„Nanu, wer ſchickt denn das?“ hatte er gefragt, und als
Annemarie ſagte, daß ſie ſich die beiden Zeitungen beſtellt hätte,
hatte er lachend gemeint, ſie wolle ſich wohl zum Inſpektor
heranbilden.

Annemarie hatte nichts darauf entgegnet. Jhr war es
immer mehr klar geworden, daß der Jnſpektor Sinske die Herr
ſchaft überall zu ſeinen Gunſten übervorteilte.

Die Ackerpferde im Stall, ja ſogar die beiden altersmüden
Kutſchgäule, die ſelten einmal gebraucht wurden, waren jetzt
nach der Ernte in einem bejammernswerten Zuſtande. Die
Knechte hatten ihr geſagt, das könne, bei dem geringen Kraft

h
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Zum Tod des Großherzogs Adolf Friedrichs.

Das Werkbund Theater auf der Werkbund Ausſtellung in Köln.

was die Leute im Dorfe über die beiden redeten. Krupke, der
Jäger, könne es auch bezeugen, daß Sinske die Herrſchaft übers
Ohr haue, wo er könnte.
Gut, und das ginge alles zugrunde.

Annemarie hatte aufgehorcht. e
Seit die Mamſell ihr das von Sinskes Unredlichkeit geſagt

hatte, begann ſie, den Mann zu beobachten. Dem Großvater
gegenüber traute ſie ſich nicht etwas darüber zu äußern. Sie
wußte, der würde ſie damit abweiſen Seine ſtete Redensart
war: „Jch bin ein alter Mann und will meine letzten Jahre in
Ruhe verbringen.“

Annemarie hing mit allen Faſern ihres Lebens an Mal-
chentin. Jeder Baum, jedes Stück Feldland ſprach zu ihr mit
der Stimme der Heimat, eindringlich und ſchwermütig, wie
die blühende, weite Heide, über die der letzte Sommertag wie
abſchiednehmend ſeinen ſtillen Zauber breitete

Es ſei ein Jammer, ſo ein ſchönes

Sie arbeitete raſtlos daran, ſich in die Verwaltung des

Nivegau des Entrees; in
folgedeſſen muß das Pu
blikum hinunterſteigen,

um in das Parkett zu
e e gelangen, das die Hälftee e des Saales einnimmt,während die andereHälfte

ſich als Amphithegater
aufbaut. Jn dieſem The
ater iſt auch zum erſten
mal ein Syſtem der drei
teiligen Bühne verwirk
licht. Der geſamte Bau
bedeckt eine Bodenfläche
von 1800 Quadratmeter.
Die Bühne hat eine
Breite von 17 Meter und
eine Tiefe von 13 Meter,
die mittlere Bühne iſt
9 Meter, die Seiten
bühnen ſind je 5 Meter
breit. Zwei Gärten dienen
als Foyers im Freien.

fütter, das Sinske ihnen gäbe, auch gar nicht anders der Fall
ſein. Dafür waren die drei jungen oſtpreußiſchen Pferde, die
Krampe ſeinem Geſchäftsfreunde erſt vor wenigen Wochen mit
ſtruppigem Fell und aufgetriebenen Grasbäuchen, wie ſie von
der Weide gekommen waren, abgeliefert hatte, heute in einer
geradezu glängenden Verfaſſung. Es waren alle drei hervor
ragend gute Pferde, und Annemarie, die als Kavalleriſten-
tochter großes Verſtändnis dafür beſaß, hatte ihre Freude am
Anblick der ſchönen Tiere. Um ſo mehr war ſie gegen ihren
Beſitzer erbittert, der die ihm anvertrauten Guütsgeſpanne ſo
verkommen ließ.

Aber ſie unterließ es, ihren Großvater darauf aufmerkſam
zu machen. Es hätte ja doch nichts genützt.

Dabei war Sinske ihr gegenüber nach wie vor von einer
kriechenden Unterwürfigkeit. Als ſie ihn einmal im Kutſch
ſtalle, wo auch ſeine Pferde untergebracht waren, antraf und
ihm ihr beſonderes Wohlgefallen an dem einen Pferde, einer
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dunkelbraunen Stute mit weißen Strümpfen, äußerte, da hatte
er ihr angeboten, das Pferd als Damenpferd zuzüreiten. Sie
hatte ausweichend geantwortet, aber ſchon am Nachmittage ſah
ſie, wie der Inſpektor im Damenſitz auf „Wildfeuer“ in der
Fohlenkoppel herumritt, ſeinen Lodenumhang um die Taille
geſchlungen, um ſo die Stute an die flatternden Röcke zu ge
wöhnen.

Es dauerte auch gar nicht lange, ſo bot er ihr an, einen
Verſuch mit ſeinem Zögling zu machen.

Annemarie ging auf ſein Anerbieten, wenn auch mit einem
gewiſſen Widerſtreben, ein. Es war ihr zwar peinlich, von dem
Mann, den ſie für einen Betrüger hielt, eine Gefälligkeit anzu
nehmen, aber es war ein Plan in ihr gereift, zu deſſen Aus
führung ihr das Reitpferd nötig war: Die Ausfaährten mit
ihrem Großvater beſchränkten ſich immer nur auf ganz be
ſtimmte Teile der Gutsmark. So war es ihr bisher unmöglich
geweſen, das große Gelände ſo zu durchſtreifen, wie ſie es ſern
getan hätte. Sie wollte alles kennen lernen, möglichſt oft nie
den Arbeitsleuten zuſammenkommen, um ſich ſo einen der
blick über die Bearbeitung von Malchentin zu verſchaffen.
Denn ihre Abſicht, einmal, und wenn es auch erſt nach dem
Tode des Barons ſein ſollte, Malchentin ſelbſt zu verwalten,
war immer feſter geworden.

Sie wollte Sinske das Pferd abkaufen. Vorläufig ſagte
ſie den beiden alten Leuten nichts davon. Peters, der alte

Diener, mußte ihren Sattel heimlich vom Boden holen, wo er

erſten Male wieder unte
lich befreiendes Gefühl.

ſein Fräulein Tochter, aber wenn der Herr Baron nichts da

ſeit ihrer Ankunft noch immer in der großen Kiſte verſtaut lag.
Ind n nahm ſie am Nachmittag, während der Mittagsruhe

ſich hörte, emp tDie federnden leichten Gänge der
Stute, die ſich mit ſchön gebogenem Halſe ſchäumend im Gebiß
abkaute, waren doch eine ganz andere Bewegung, als das Rat
tern und Stuckern des erbärmlichen, kleinen Wagens, in dem
ſie ihre Fahrten mit dem Großvater machte

Sie probte die Stute in allen Gangarten auf dem Huf-
ſchlag der Fohlenkoppel, und ſte müßte dabei eingeſtehen, daß
Sinske, der, in der Mitte der Koppel ſtehend, ſie beobachtete ein
vollendeter Reiter war. Als ſie abſtieg, erſchten ihr ſein Lob
über ihr Reiten kaum als eine Zudringlichkeit. Sie war im
Augenblick ſo glücklich, daß ſte ganz vergaß, daß der Mann da
vor ihr die Zeit, die er mit dem Zureiten ſeiner „Remonten“,
wie er ſie ſelbſt nannte, verbrachte, ſeiner Tätigkeit als Ver
walter abzog.

„Herr Sinske,“ ſagte ſie, „ich möchte das Pferd kaufen.“
Der Litauer grinſte. Er faßte ſeine Kappe am Schirm

und kratzte ſich mik dem hinteren Rande an der Stirn.
„Ja, gnädiges Fräuleinchen, ich weiß man nicht, was der

Herr Baron dazu ſagen wird. Wir haben ja nun ſchon die
beiden alten Kutſchenpferdens, die beinahe unnütze Freſſer
ſind, und dann noch eins mehr im Kutſchſtall.“

„Aber, Herr Sinske, Jhre drei Pferde ſtehen doch auch im
Kutſchſtall, und, ſoviel ich weiß, ſind Sie kontraktlich nur zu
inem berechtigt.“ Der Hieb ſaß. Annemarie fühlte förmlich

den böſen Blick, den ihr der Mann zuwarf. Aber es war nur
ein Moment, dann war er wieder der aalglatte, unterwürfige

Untergebene. e„Gnädiges Fräuleinchen, ſehen Sie, der Herr Baronchen
haben mir doch erlaubt, mal ein paar Pferdchen zu halten. Jch
hab' ſe ja auch meiſtens nicht lange. Ja, na, und das mit die
Stut' der Landrat aus Götzow will gern ein Pferdchen für

gegen haben„Laſſen Sie das nur meine Sache ſein, Herr Sinske.“
Annemarie war es faſt ſchon leid, daß ſie ſich mit dem Manne
in die Pferdeangelegenheit eingelaſſen hatte, aber ein Blick auf
das ſchöne Tier, das ſeinen krockenen, klugen Kopf an der
Schulter des Jnſpektors rieb, ließ ihren Unmut wieder nieder
kämpfen. „Es wäre ntr lieb, wenn wir einig würden,“ fuhr
ſie fort. „Jch werde mit meinem Großvater reden. Dann
nahm ſie die Schleppe ihres Reitkleides über den Arm, verab

ſchiedete ſich mit einer kürzen Kopfneigung und ging über den
Hof dem Hauſe zu.

Sinske warf ihr keinen freundlichen Blick nach.
„Verfl.. Marfjell,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen,

„miſch. Dich man nicht in meine Angelegenheiten. Komm',
Wildfeuer“, wer weiß, wozu es gut iſt, wenn wir Dich an die
hochnaſige Kreet verſchachern, dann hat ſie was zu tun und kann

nicht überall herumſchnüffeln. Beſſer iſt beſſer, man muß ſich
immerhin einigermaßen gut mit ihr ſtellen.“

Aber die Stimmung des Jnſpektors blieb doch recht mür-
riſch. Als er die Stute in den Stall gebracht hatte, ſchlenderte

er nach ſeiner Wohnung.
Das Jnſpektorhaus lag etwas abſeits vom Hofe. Jm

Gegenſatz zu den baufälligen Ställen und Scheunen machte es
einen ſchmucken Eindruck. Man ſah, daß ſtets etwas zu ſeiner
Erhaltung getan worden war. An den Fenſtern ſtanden rot
blühende Geranienſtöcke, und der kleine Garten wies nur
Zierpflanzen auf. Um Gemüſebau brauchte ſich Frau Jn
ſpektor Sinske nicht zu bekümmern. Das bezog man ja aus
dem herrſchaftlichen Garten. Krupke, der alte Gärtner und

zwar ſeinen Aerger daran, aber der Baron hatte es Sinske
erlaubt, und da war nichts dagegen zu machen.

beiden fetten Füchſe davor kauten behaglich den Malchentiner
Hafer, den ihnen der Kutſcher in einer Stellkrippe vorgeſchüttet
hatte. Herr Krampe, denn der war ihr glücklicher Beſitzer,
pflegte, wenn er ſeinen Freund Sinske aufſuchte, ſeinem Kut
ſcher die Weiſung zu geben, kein Futter mitzunehmen. Der
Malchentiner Hafer ſei billiger als der eigene. Das übrig
gebliebene Futter wurde dann ſogar eingeſackt und aufgepackt,
wenn es wieder weiterging. Herr Krampe war auch in ſolchen
Kleinigkeiten ein guter Geſchäftsmann, und er hatte es nicht
zuletzt dieſer Eigenſchaft zu verdanken, daß er ſich von einem
einfachen Tagelöhner zum reichſten Manne der Kreisſtadt
Götzow emporgearbeitet hatte.

Als S i krat, fand er den

zukünftige gBeamtentochter von ehemals trug heute ſeidene Bluſen, ja ſie
war ſogar auf den Journal-Leſezirkel, den der Buchbinder in
Götzow eingerichtet hatte, abonniert.

Wenn man Shakeſpeares Behauptung, daß dicke Leute zu
verläſſig und gutmütig ſind, trauen dürfte, ſo war das Paar
an dem runden Sofatiſche das gutmütigſte und zuverläſſigſte,
das man ſich denken konnte.

Frau Sinske ſchlürfte behaglich ihren Kaffee, ihre kleinen,
blanken Aeuglein ſtrahlten vor Zufriedenheit, und ſie lauſchte
mit ſanft geziertem Lachen den plumpen Schmetcheleien des
Hausfreundes. Herr Krampe füllte mit ſeiner dicken, gewich
tigen Geſtalt das halbe Sofa aus. Sein glattraſiertes Geſicht
hatte ſo etwas unendlich Wohlwollendes, Biederes, ſeine ganze
Erſcheinung atmete ſicheren Wohlſtand auch ohne die ſchwere,
goldene Uhrkette und die glitzernden Ringe an ſeinen fetten,

kurzen Fingern. eDer hagere, lange Sinske ſah neben den beiden aus wie
die hungerige Zeit. Namentlich jetzt, wo ſein verwittertes Ge
ſicht mit den feſt aufeinander gepreßten Lippen einen verär
gerten, mürriſchen Ausdruck trug. Krampe einpfand das auch
und redete ihn daraufhin an: „Na, Sinske, Menſch, Sie ſehen
ja aus, wie drei Tag' ſchlecht Wetter. Bei ſo 'ner ſchönen
Ernte und wo Sie eben noch mit ſo 'nem hübſchen, jungen
Fräulein pouſſtert haben. Na, na, Frau Sinsken, paſſen Sie
man auf! Dem Fuchs iſt nicht zu trauen. Macht ſich da an die
Baroneſſe ran! Haſt Du nicht geſehen, iſt er Hahn im Korbe.

Oller Schwerenöter!“ t
Stuhl und hielt ſeiner Frau ſchweigend die Kaffeetaſſe hin.

„Nanu, Männeken, wat is denn los? Hat Se die Kleine
abblitzen laſſen Ja, ja, Se ſind woll gleich zu forſch int Zeug

Pferde muß man geſchickt anfaſſen, mit ne weiche Hand. Ach
ſo, ja, bei Pferde fällt mir ein wie is es denn mit der
braunen Stute? Der Landrat

„Hol; der Deibel die Stut', das is ja gerade, was mir
ärgert. Man plagt ſich und ſchindet ſich und nachher werden
einem zum Danke dafür Liebens würdigkeiten jeſagt. Das is
nur der Dank dafür, daß man ſich für den Hundelohn für die
Leute abrackert. Jch ſchmeiß ihr den ganzen Dr. vor de
Füß'! Zehn Jahre lang arbeit ich nu hier, der Baron kann
froh ſein, daß er ſo nen Menſchen hat wie mich, der ihm alles
abnimmt, und nachher kommt ſo 'ne Marjell und ſagt einem
Spitzen

Na, na, Sinske, man nich gleich ſo hitzig. Se ſitzen doch
hier in ne gute Aſſiette. Das mit dem Dr. vor de Füß
ſchmeißen haben Se woll man bloß ſo geſagt. Na, man runter
von der Leber, was haben Se denn für'n Aerger gehabt mit
die Gnädigſte?“ (Fortſetzung folgt.

29*
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Jäger, der mit dem Inſpektor in ſteter Feindſchaft lebte hatte

Vor dem Jnſpektorhaus hielt ein leichter Wagen. Die

Händler auf dem

n eine

„Reden Sie keinen Quatſch, Krampe.“ Der Hausherr warf
ärgerlich ſeine Kappe aufs Fenſterbrett, ſetzte ſich auf einen

gegangen Jmmer ſachte mit die jungen Pferde. Weiber nd
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Ein Schweigen.
Skizze von Barbara Allaſon-

Frau D'Adda legte einen Augenblick die Strickarbeit aus
der Hand, um den Deckel des Teekeſſels zu lüften und nachzu
ſehen, ob es drinnen koche; da aber die Oberfläche des Waſſers
ſich noch nicht rührte, deckte ſie wieder zu und begann von neuem
zu ſtricken.

„Sie glauben alſo wirklich, daß Amalie meinen e
glücklich machen wird?“ fragte ſie.

„Gewiß, gewiß, das glaube ich beſtimmt.“
Oberſt Enrici hatte ohne Zögern geantwortet, wie einer,

der ſeiner Sache ſicher iſt. Nun fügte er hinzu: „Uebrigens iſt
Guſtav ein vernünftiger Junge, er hätte nie eine ſchlechte Wahl
getroffen

„Ja, glücklicherweiſe iſt er immer ſehr vernünftig geweſen.“
„Und dann Amalie, das Hühnchen, das Sie ihm als

Mama ausgebrütet haben, eine Mama, wie es keine zweite
gibt Und eine ſolche Braut Schönheit, Erziehung, güte
Familie und Mitgift, alles beiſammen.“

„DVa, ja, das iſt alles ſchön, aber wenn Guſtav ein Hitzkopf
wäre oder ein bloßer Schwärmer oder ſchlimmer noch was
hätte da all meine Sorgfalt genützt?“

„Freilich Sie allerdings bleiben nun recht allein.“Die Dame antwortete nicht, denn nun lenkte der Teekeſſel,
in dem es zu brodeln begann, ihre Aufmerkſamkeit ab.

9 in ſie hin kl. V
Immer noch mit Kognare ragke ſt den Oberſt.
„Jmmer noch.“

Wie die Frage gewohnheitsmäßig war, ſo wurde die Ant
wort ungabänderlich mit einer leichten Geſte der Mißbilligung
aufgenommen; der Kognak wurde jedoch geſpendet.

So und nun nehmen Sie ſich in Acht, daß Sie ſich nicht
verbrennen.“Er führte die Taſſe zum Mund, ohne die Augen von
ſeiner Nachbarin zu wenden. Sie war nicht mehr jung. um
die Schläfen bleichten ſchon die Haare, die Züge waren weder
zart, noch beſonders anmutig, im Gegenteil, eher ſcharf; und
ſie erzählken von einem zähen Willen, einem Daſein voll Kampf
und Leid. Aber der, deſſen Auge auf ihnen ruhte, bemerkte
von all dem nichts. Wer ſieht je das Altern einer Perſon, mit
der er täglich verkehrt? Wem fallen die weißen Haare auf,
wenn er die Silberfäden einzeln kommen ſah?

„Wie lange wird die Hochzeitsreiſe von Guſtav und Amalie
dauern?“

„Einen Monat denke ich. Sie wollen ſich Bayern, den
Rhein anſehen, ſchließlich Berlin beſuchen, wie ich hörte
„uUnd Sie erſchreckt es nicht, ſo allein zu bleiben?“

Nachdem die erſte Frage unbeantwortet geblieben, tauchte
ſie nun in einer anderen Form auf.

„Sie wiſſen doch gut genug, daß ich nicht fürchtſam bin.“
„Oh! das ſtimmtTrik, trik, trik. Jn der Stille dieſes Abends wie ſo vieler

anderer hörte man nur das Klappern der Stricknadeln.
„Ach, Luiſe, wenn Sie nur gewollt hätten.
Ein leiſes Beben auf den Lippen, die die Maſchen zählten,

ein langes Schweigen folgte.
Der Oberſt erhob ſich. Der tadelloſe Sitz des Anzugs ließ

ſeine elegante Erſcheinung vorteilhaft hervortreten. Ueber
ſeine offenen freundlichen Züge legte ſich der Schatten einer
Traurigkeit. Es ſchlug zehn Uhr.

„Sie gehen ſchon fort?“

e neinnoch ein Weilchen.„Bleiben Sie nur! Und achher gehen Sie in den Klub?“
„Natürlich!

denn ſonſt hingehen?“
Der Oberſt hatte ſich wieder geſetzt.
„Hören Sie mich an, hören Sie mich, Frau Quiſe. Siehaben mich nie ausſprechen laſſen. Seit jenem Tage haben

Sie mir ſtets das Wort abgeſchnitten. Das war nicht recht von
Jhnen. Wenn Sie Jhrem Gatten treu zu bleiben beſchloſſen
hatten, wenn er allein Jhnen gefiel, wie konnten Sie denken,
daß ich in Sie dringen, Jhnen läſtig fallen würde? Doch ein
Wort mir zu vergönnen, wäre manchmal ein Akt der Nächſten
liebe geweſen.“

Die etwas ſchmalen Lippen blieben feſt geſchloſſen, aber
endlich löſten ſie ſich: „Warum reden, wenn es zu nichts führte

„Weil, ich ſagte es Jhnen ja, mir es wohlgetan hätte, aus

e e

von Jhrer Schwäche
wieſen. Sie ſprachen von Beleidigung und Kränkung Jhres

wenn es Jhnen nicht unlieb iſt, bleibe ich

Schütteln Sie nicht den Kopf. Wo ſoll ich

(Nachdruck verboten.)

Menſchlichkeit. Denn, e Sie müſſen begreifen, wie leer
mein Leben war: ein Mann wie ich, der die Häuslichkeit, die
Familie über alles liebte, zur Einſamkeit verurteilt.“

Mit einer ſchnellen Bewegung ſuchte er einem Einwand
zuvorzukommene h weiß, was Sie ſagen wollen. Sie haben mir zu
geredet, mich zu verheiraten, mir einen Hausſtand zu gründen.
Aber wie konnte ich das, da ich nur Sie allein liebte? AchLutſe! Hätte ich wenigſtens gewußt, daß Jhr Gatte Jhrer
Liebe würdig war, Sie glücklich machte, aber dieſer Albert,
dieſer rohe Egoiſtt“

„Laſſen wir die Toten in Ruhe, Enrici.“
„Laſſen wir die Toten ruhen, gut. Aber ich kann nicht ver

geſſen, ich kann nicht. Beſonders jenen Tag. Sie haben nicht
daran gedacht, aber gerade heute ſind es zwanzig Jahre! Jahr
für Jahr habe ich in meiner Einſamkeit dieſen Erinnerungstag
an ſo viel Schmerz und Leidenſchaft gefeiert. Oh, laſſen Sie
mich ihn noch einmal durchleben. Vom frühen Morgen an die
fieberhafte Aufregung, ob Sie zu unſerer Schnitzeljagd kommen
würden. Albert hatte am Abend vorher einige droherde
Worte geäußert, und er konnte oft viehiſch brutal ſein. Zu

ſ chwarzen Reitkl tr teinem weißen s feſtgebunden. Wie en Sie aus
ſahen! Aber als ich näher kam, fiel mir auf, wie blaß Sie
waren, wie gerötet Jhre Augen, und da begriff ich, daß Jhr
Mann Jhnen wieder eine Szene gemacht hatte. Dann nahm
die Jagd ihren Anfang. Den ganzen Tag blieb ich an Jhrer
Seite, ſah kaum, was um mich her vorging. Jch nahm die
Hinderniſſe, ſetzte über Gräben und Hecken, faſt ohne ihrer ge

wahr zu werden, die Blicke einzig auf Sie gerichtet. wie Sie
ſich bald vorneigten, bald rückwärts bogen in der Anſtrengung
des Sprunges. Die Wälder flogen an uns vorbei, die Hufe
unſerer Pferde verſänken in weichen Wieſenland, aber ich
tat nichts als Sie betrachten und fühlte n bald jubelnd vor
Glück, bald bis zu Tränen verzweifelt

Der Abend kam. Jhr Gatte, der den ganzen Tag luſtig
und galant geweſen war, wie er es ſo gut verſtand, wenn er
wollte, zeigte ſich plötzlich gereizt und mürriſch. Er ſprach leiſe
und ärgerlich mit Jhnen, und ich ſah, daß Sie ihm in gleicher
Weiſe antworteten. Dann wandte er ſich mit einer ungedul
digen Geſte ab und kam zu mir, mich bitkend, Sie nach Hauſe
zu geleiten, da er Dringendes zu tun habe.Seine Aufforderung traf mich wie ein Salah, Es war,

als ob etwas Schickſalsvolles, das ſchon lange auf mich gelauert,
jetzt beſiegelt werden ſolleWir ritten bis vor Jhr Haus. Als wir die Treppe hin

anſtiegen, waren Sie ſo müde, daß Sie einige Male über Jhr
Kleid ſtolperten. Und als wir oben im Salon ankamen, à
brachen Sie in Tränen ausDa vermochte ich mich nicht länger zu halten, ich ſprach
Jhnen von meiner Liebe, meiner unſäglichen Zärtlichkeit. Jch
wagte es, Sie zu beſchwören, in dieſer Jhr Leben zu erwärmen,
aufzurichten. Mir ſollten Sie ſich ſchenken, und bis zu meinem

letzten Tage mich als den Jhren betrachten. Ach, wie
haben Sie mich zurückgeſtoßen! Wie raſch erholten Sie ſich

Nie vergeſſe ich, wie hart Sie mich ab

Herzens. Und ich dachte bei mir: Wie muß ſie ihn lieben, trotz
ſeiner Untreue, ſeiner Fehler. Aller Mißhandlung und De
mütigung ungeachtet liebt ſie ihn Nicht umſonſt war er der
ſtattlichſte des Regiments, an den alle Frauen ihr
Herz verloren So ſchwieg ich damals und habe geſchwiegen
bis heuteTrik, init, trik. Noch immer das eintönige, klirrende,
nervenreigende Geräuſch. Sonſt tiefe Stille. Endlich öffneten
ſich die ſtets ſo hartnäckig geſchloſſenen Lippen: „Jch habe
Die langſamen Worte, mit erſtickter Stimme geſprochen,
fielen wie ſchwere Steine in ein totes Gewäſſer. Aber im
nächſten Augenblick war der Oberſt gufgeſprungen, ſtammelte:
Gnade Frau Luiſe, was ſagen Sie?“Die Arbeit ſank i in den Schoß. Die müden, trüben Augen
hlickten in das andere geren das in angftvoller Frage
ihnen begegnete. e

meinen Mann nie geliebt.“

e

Pferde 5 einer a junger Leutnants, die der e des
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„Die Wahrheit.“
„Luiſe, ich flehe Sie an, erklären Sie, um Himmelswillen,

erklären Sie!“
„Jch habe Albert nur ein einziges Mal geſehen, ehe wir

uns verlobten. Wie Sie ſelbſt ſagen, war er damals ein hin
reißend ſchöner Menſch. Ein Rauſch von Träumen, Hoff
nungen, kleinen mädchenhaften Schwärmereien das war
meine Brautzeit. Dann kam die Hochzeit, und am nächſten
Tage, Enriet, fühlte ich mich als die unglücklichſte Frau der
Welt. Mein Leben geſtaltete ſich entſetzlich. Mißhandlungen,
Demütigungen alles erfuhr und trug ich. Und dann
und dabei Gattin bleiben, nach den Beleidigungen Lieb-
koſungen hinnehmen, Küſſe erwidern, wenn man eben die tiefſte
Erniedrigung durchgemacht hat. Zu erfahren, was das Auf
lodern der Sinne bedeutet ohne Zärtlichkeit, das Zuſammen
leben ohne Vertrauen, die Unterwerfung ohne ſeeliſche Hin
gabe. Die Mutterſchaft wurde meine Rettung mit ihr erſtand
mir eirs neues Licht. Jch lernte es, mich gegen den deſpotiſchen
Willen meines Mannes aufzulehnen, einen ſtillen Kampf auf
zunehmen gegen ſeine laſterhaften und verſchwenderiſchen Ge
wohnheiten. Alles um meines Sohnes willen, um ihn und
ſeine Zukunft zu ſchützen. Es war ein langer, jahrelanger Ver
zweiflungskampf. Schließlich kam ich ſo weit, nur noch meines
Mannes Unglück zu ſehen, ihm zu verzeihen, zu vergeſſen und
allmählich wandelte ſich ſo der Haß in Mitleid.“

o

Der Oberſt ſtand noch immer vor ihr, atemlos hatte er
zugehört.

„Luiſe, Luiſe, kann ich das glauben? Sie, Sie haben ihn
gehaßt, während ich glaubke, daß Sie ihn liebten? Ach, Luiſe,
wie konnten Sie mich in ſolcher Täuſchung laſſen, während ich
Sie doch anbetete wie eine Heilige?“

„Nein, Enrici, es war keine Täuſchung, es war nur ein
Schweigen. Jch durfte Sie nicht die Wahrheit ahnen laſſen,
denn Jhr Wahn, daß ich meinen Mann liebte, war meine
Sicherheit. Hatten Sie gewußt, was hätte Sie dann zurück
gehalten

Und wiederum wird es ſtill im Zimmer. Dann erfaſſen
die Hände wieder die Nadeln, zuerſt unſicher, dann gleich
mäßig in ihrer Bewegung.

„Was wollen Sie? Es gibt Frauen, die ſind wie der
Soldat auf ſeinem Poſten. Sie als Soldat müſſen das be

greifen. Dieſer Abend war eine Ausnahme, wir ſprechen jetzt
nicht mehr darüber.“

Sie erhebt ſich. Langſam rafft ſie die Arbeit zuſammen
und verbirgt ſie in dem Beutel.

„Auf Wiederſehen morgen abend, ja, Enrici?“
„Jch gehorche Auf morgen.“
„Und im Klub nur die gewohnte Partie mit Jhren alten

Herren; keine Cocketails oder dergleichen und dann nach
Hauſe und ſchlafen. Sie werden müde ſein.“

e

m knirſchte er grimmig mit den Zähnen. Laut lachte
er auſ

„Was, jch ſoll hier rausgeſchmiſſen werden Jch?
Sagen Sie mal, Sie ſind wohl verrückt, Sie dumme Pute?
Sie ſcheinen wohl nicht zu wiſſen, mit wem Sie ſprechen Aber
warten Sie nur! Jch werde es Euch ſchon eintränken. Der
Schweſter beſtellen Sie nur, daß Sie ſich die Sache noch vier
undzwanzig Stunden überlegen ſoll.“

Dann ſetzte er ſich den Hut auf und ging,
Schweſter Martha blickte ihm hinter der Gardine ihres

Zimmers nach. Als er ſo mit ſeinem ſchweren Gang zur Halte
ſtelle der Elektriſchen ſchritt, ſchlug er mehrmals mit der Stahl-

ſpitze ſeines Spagzierſtockes auf die Steine, daß die Funken
ſtiebten.

Dann wandte ſich Schweſter Martha vom Fenſter ab, und
als ſie zufällig an ihrem Spiegel vorüberſchritt, blickte ſie hin
ein und ſagte zu ſich ſelbſt mit einer ironiſchen Verbeugung:
„Frau Martha Meder.“

Dann ſchüttelte ſie ſich, als ob ſie eine Duſche genommen
und ging nach unten, um nach dem Kranken zu ſehen.

Meder war in ſeiner ſchlechteſten Laune nach Haus ge
kommen.

Die Korridortür hatte er ſo heftig ins Schloß geworfen,
daß es durch das ganze Haus dröhnte. Wenn das ein anderer
geweſen wäre, als der Hauseigenkümer ſelbſt, ſo hätte er ihm

ſofort einen ſackgroben Brief geſchrieben.
Dann ſtampfte er in ſein Arbeitszimmer, klingelte nach

ſeiner Wirtſchafterin, herrſchte ſie an, daß ſie kein Licht gemacht,
und er ſich in der ſtockdunklen Bude, wie er ſich ausdrückte, bei
nahe das Schienbein wund geſtoßen und warf ſich dann mit
lautem „Uff“ in einen Klubſeſſel.

Die Wirtſchafterin, eine ältere Witwe, die ihm ſeit Jahren
ſchon den Haushalt führte, kannte ſeine Mucken und ging daher
ſchweigſam, ohne etwas zu erwidern, zu dem elektriſchen Licht
ſchalter und ſchaltete die elektriſche Deckenbeleuchtung ein.

Dann fragte ſie in ihrer faſt tonloſen Art. „Befehlen der
Herr Direktor das Abendbrot?“

„Nein,“ ſchrie er ſie an, „ich verzichte auf das Eſſen, das
müſſen Sie mir doch ſchon anſehen, daß ich keinen Appetit habe.
Ewig ſtehen Sie einem bloß im Wege und fragen. Scheren Sie
ſich zum Teufel

Lautlos fiel die Tür hinter der Frau ins Schloß und Me
der lehnte ſich wieder in den Seſſel, den Kopf weit nach hinten
gelehnt und ſtarrte zu den Glühbirnen hinauf, die in moderner
Weiſe an der in Felder eingeteilten Decke angebracht waren.
Wie das alles blendete in dieſem modernen Mietspalaſt „mit
allem Komfort“, deren Meder mehrere beſaßl Alles nur auf

äußerlichen Schein berechnet.

Hüänschen
(Fortſetzung.) Roman von Heinrich Wildau. Nachdruck verboten.

Darin war Meder groß.
Jnnerhalb ſechs Monate mußten ihm ſeine Baumeiſter

ſolchen Zinstempel aus dem Boden ſtampfen und innerhalb
weiterer ſechs Monate verkaufte er mittels geſchickter Schiebun
gen den bis zu dem letzten Dachgiegel belaſteten Mietspalaſt
an irgend einen „Grünen“ aus der Provinz.

Der konnte ſich dann den Schaden beſehen.
Der wunderte ſich, daß plötzlich am nächſten Erſten die

hohen Mieten der erſten Etage und der Partkterrelokalitäten
nicht eingingen, mußte die Mieter auf Exmiſſion verklagen und
hatte nach weiteren ſechs Monaten den Zinstempel ſo weit leer,
daß er ſämtliche Stockwerke mit großen Mietszetteln durch
irgend eine Agentur bekleben laſſen mußte.

Bei den exmittierten Mietern, die er nach Schätzung ihrer
modernen luxuriöſen Wohnungseinrichtung als vermögend
erachtet hatte, bekam er auch nicht einen roten Heller, denn die
Leuke waren mit dem Großſchieber Meder ſamt und ſonders

verbündet, hatten die blendenden Wohnungseinrichtungen von
einem anderen Schieber des Konſortiums auf Abzahlung, und
dieſe intervenierten mit allen Rechten und Eideshilfe bei der
Exekution. Gewöhnlich konnten ſie innerhalb vierundzwanzig
Stunden nach der Exmiſſion ſchon in einen neuen Mietspalaſt
des Großſchiebers Meder eingziehen.

Er war ein mit allen Hunden gehetzter Menſch, einer jener
gefährlichen Berliner Großgauner in Lackſchühen und Zylinder,
denen das Geſetz nichts anhaben konnte. Die als tadelloſe
Ehrenmänner mit ihren Automobilen den Kurfürſtendamm
hinunterraſen und mit erbſengroßen Brillanten prunken
konnten.

Damals, als er vor ungefähr zwanzig Jahren das Schie
bergeſchäft anfing, beſaß er ſo gut wie gar nichts. t

Aber das brauchte er als Schieber auch nicht. Da hatte er
vor allein das Glück gehabt, den ſchwerreichen Wendt kennen

zu lernen, und für ihn einjge Grundſtücksverkäufe zu ver
nittelnDadurch kam er in Verbindung mit der Bauwelt, lernte
deren Fineſſen kennen und begann mit den Proviſionen, die er

bei Wendt verdiente, in der angedeuteten Weiſe zu operieren.
Heute hatte er faſt ſchon ſeine halbe Million in mündel-

ſicheren Wertpapieren auf einer Bank liegen und war im beſten
Zuge, ſich zum Millionär emporzuſchwingen.

Seit Jahren, ſo lange er im Geſchäftsleben ſtand, hatte
er ſich um das weibliche Geſchlecht nicht gekümimert.

Wenn er hier und da ein Verhältnis mit irgend einer
Dame, die dafür zu haben war, einging, ſo war er deſſen ſehr
bald überdrüſſig und löſte die Sache.
p P r et genau ſo brutal, wie er ſeine Geſchäfte
eſorgte.



h

231

Nun mußte es ihm paſſieren, daß er zum erſtenmal in
ſeinem Leben eine Abfuhr erhielt, wie er ſie ſich nicht hätte
beſſer wünſchen können.

Vor Wut ſchlug er mit beiden Fäuſten zugleich auf die
Seſſellehnen.

„Solch eine blöde Gans. Was bildet die ſich eigentlich
ein?! Dabei beſitzt ſie nicht ſo viel, um ſich vielleicht ein anſtändiges Kleid kaufen zu können. Himmeldonnerwetter, das
wäre ja noch toller, wenn ich mir von einer Mamſell, ſo einer
hergelaufenen Krankenſchweſter auftrumpfen laſſen ſollte. Mit
der muß ich noch fertig werden

Sein feiſtes Geſicht verzerrte ſich zu einer abſtoßenden
Grimaſſe

Er, der Mann mit dem goldenen Herzen, wie ihn ſeineBekannten nannten, weil er ſteks in den Klubs und auf den
Geſellſchaften den ahgenehmen reichen Schwerenöter ſpielte,

der niemals duldete, daß ein anderer als er an dem Tiſch denSekt bezahlte, und der niemals eine ſchlechte Marke trank e

billige Zigarren rauchte.
Auch mit kleinen Summen half er, protzenhaft mit dem

Scheckbuch, das er ſtets bei ſich führte, renommierend, ſeinen
minderbegüterten Bekannten aus.Jetzt ſchlug er eine grelle Lache an, denn ſprang er auf,

ging mit wuchtigen Schritten, daß in der unteren Etage die
elektriſchen Leuchter zitterten auf ſeinem Perſerteppich hin und
her, ſetzte ſich dann an den Schreibtiſch, und zog das in ſeiner

Bruſttaſche n h hervor.

ſagte laut: „An ſeiner Unterſchrift fehlt nichts ſteht klar
und deutlich Aber,“ er nahm eine Zigarre, biß dieSpitze ab, die er nach ſeiner ihm noch immer anhaftenden Pro
letenmanier auf den Teppich ſpuckte, zündete die Zigarre an und
tat mehrere Züge mit großem Behagen „aber, ich müßte
nicht Otto Meder heißen, wenn mir nicht gleich ein guter Ge
danke dabei eingefallen wäre. Ja, ja, mein hochwohlge
borenes Fräulein von Sudro, Schweſter Martha. Hiermit
halte ich Sie an der Strippe.“

Wieder rauchte er wie ein Schlot, paffte mit breitem Lachen
die Tabakswolken auf das Teſtament und ſprach, als ob er ſich
ſelbſt gegenüberſäße: „Das haſt Du fein gemacht, Otto Meder,
Junge, das haſt Du ſehr fein gemacht, nämlich, wenn die

kleine Giftkröte nun nicht will, dann ſtopp.“
Er riß ſein Notizbuch heraus und blätterte darin umher,

dann ſprach er weiter: „Richtig, da ſteht die Notiz über das
andere Teſtament, das ich dem alten Eſel ſchreiben mußte.
War der zwölfte Dezember Neunzehnhundert und nun ſteht auf
dieſem Teſtament überhaupt kein Datuin. Wenn ich nun den
vierten Dezember darauf ſetze, am erſten Dezember kam die
Schweſter zu ihm, wenn ich dann noch meinen Eid dazu gebe,feills ſich jemand wundern ſollte, dann iſt das hochwohlge

borene Fräulein eben ſo arm, wie ſie zuvor war. Aber,“
er warf die Zigarre mit einem ſolchen Ruck in den ſchweren
ſilbernen Aſchenbecher, daß die Funken auf die Schreibtiſchplatte
flogen aber ſie darf mir nicht entgehen, Donnerwetter,
eine Million iſt das Weib ſchwer. Die werde ich, Otto Meder,
mir holen, und,“ er lachte wiehernd auf, „eine ſchöne
Frau dazu. Sie wird ſich ſchon wohl fühlen, das kleine Mäu

ſeken. Pah, ich möchte die Frau kennen lernen, die ſich nicht
mit einem goldenen Käfig, bei Zuckerbrot und Konfekt, bei
Brillanten, ſeidenen Kleidern und einem Automobtil wohl fühlt.
Alle durch die Bank, die da draußen wird keine Ausnahme
machen. Aber wir haben ja noch Zeit dazu. Hoppla

Er tippte ſich mit dem Zeigefinger vor die Stirn, ſtierte
mehrere Sekunden auf das millionenſchwere kleine Stückchen
Papier, das da dicht vor ihm lag, ſchob dann die fette Unterlippe
ſo weit hervor, daß ſie herunter hing und fuhr fort. „Puh,
wer will mich überhaupt hindern, das Papierchen nicht in den
Schreibſekretär zu legen. Es weiß ja kein Menſch, daß der alte
Eſel mir wieder einen neuen letzten Willen dikkiert hat. Es
wird das einfachſte ſein, wenn ich die dumme Pute nicht herum

bekommen ſollte, daß ich das Teſtament glatt verſchwinden laſſe
Vorläufig aber wollen wir es ſicher aufheben.“

Er kniffte es ſorgſam zuſammen und wollte es in ſeinen
Geldſchrank einſchließen, der gleich linker Hand an der Wand
neben ſeinem Schreibtiſch ſtand. Da klopfte es und ſeine
Sekretärin trat mit den Briefen zur Unterſchrift ein. So kam
es, daß er das Teſtament in ſeine Bruſttaſche ſteckte.

Jn ſeiner plumpen Handſchrift erledigte er die paar Briefe,

Siegelring e en Zeigefinger aug die Unterſchrift und

ſagte dann der Sekretärin, daß ſie am nächſten Tage um 10 Uhr
wiederkommen ſolle und entließ ſie.

Plötzlich erinnerte er ſich, daß er für heute abend zum Ge
burtstag ſeines Freundes Max Brandt, eines Kaufmanns in
LederEngros, eingeladen war, und daß er daher erſt noch nach
der PrinzenAllee fahren mußte, um dort die von ihm bei dem
Maler Keller beſtellten Bilder abzuholen.

Er ahnte nicht, wie ſeltſam die Räder des Schickſals in
einander greifen, keinen Zahn auslaſſen in dem ſeltſamen Ge
triebe, das wir Menſchen nicht kennen, Und daß der Geburts
tag und die Bilder, der Maler Keller, die Krankenſchweſter
Martha, das Teſtament und alles wie ein genau konſtruiertes
Uhrwerk zuſammen paßte.

Er ſah nach der Uhr. Es war höchſte Zeit. Haſtig verließ
er das Arbeitszimmer, zog ſeinen Ulſter an, da es am Abend
doch etwas kühler geworden, und nahm unten, trotzdem er ein
eigenes Automobil beſaß, ein Taxameter-Automobil. Das kam
ihm billiger, als der eigene Wagen. Mit dem protzke er nür
meiſtens, um zu blenden.

Der junge Maler wartete bereits ſeit zwei Stunden voller
Sehnſucht auf das Erſcheinen des Herrn Meder, da er am Abend
bei Doktor Lattmann eingeladen war.

Zwei kleine Landſchaften waren es, die er für den Direktor
angefertigt hatte und wofür er den Spottpreis von hundert
Mark erhalten ſollte.

Jetzt hörte er die ihm bekannten ſchweren Schritte des
Bankdirektors auf der Treppe, dann ein kurzes Pochen an der
Tür ind der ſehnlichſt Erwartete trat ein.

d h en Einder auf mi
rSind n on W„Jawohl, er Direktor, bereits ſeit dere Tagen. Boe

lich gefallen Jhnen die Rahmen.“
„Na, die hätten ja ein bißchen breiter ſein können, aber es

iſt ja nun ganz egal. Packen Sie die Dinger ein und machen
Sie ein bißchen ſchnell, denn ich habe wenig Zeit.“

„Wie gefallen ſie Jhnen denn, Herr Meder?“
„Nanu, gefallen ſollen mir die Dinger auch noch? Nein,

mein lieber Freund, davon verſtehe ich nichts. Das ſollen an
dere beſorgen. Die Hauptſache iſt, daß ich etwas zu ſchenken
habe und ein Oelbild ſieht doch immer nach etwas aus. Für
mich, offen geſagt, erfüllt Oeldruck denſelben Zweck, ſind noch
praktiſcher, weil ſie billiger ſind.

Der Maler Keller ſchlug die Bilder in Seidenpapier ein,
verſah ſie mit einem Bindfaden und Meder griff in die Taſche
um die vereinbarten hundert Mark in Papiergeld herauszu
holen.

Er bemerkte gar nicht, daß er mit der Brieftaſche auch das
kleine, auf glattes Briefpapier geſchriebene Teſtament des alten
Wendt herauszog.

Das war plötzlich ein ſeltſam eigenwilliges Geſchöpf ge
worden, gleichſam als ob es von einem Willen beſeelt wurde
und lebte Das war nicht etwa gleich beim Herausziehen der
Brieftaſche auf den Boden gefallen, ſo daß es der Direktor
hätte bemerken müſſen, ſondern hatte ſich oben zwiſchen Rock
ünd Weſte geklemmt und glitt von da gang langſam zur Erde,
während Meder ein dickes Bündel Hundertmarkſcheine heraus
nahm und aufprotzend mit angefeuchteten Fingern einen Schein
hervorzog.

Er hatte es auch eilig, ſteckte die Brieftaſche haſtig wieder
ein und knöpfte den Ulſter zu. Dann nahm er die Bilder und
verabſchiedete ſich mit den Worten „Na, da machen Sie ſich
wohl nun einen vergnügten Abend, Amorſäle, wie?“

Der Maler erwiderte: „Nein, nein, Herr Direktor, für der
artige Vergnügungen ſchwärme ich nicht.“„Tun Sie man nicht ſo, als wären Sie die Tugend ſelbſt.
Na,“ er trat auf den Treppenflur, immer noch von Keller ge
folgt, „dann bringen Sie es anderweitig durch. So bald
werden wir uns wohl nicht wiederſehen.

Dann ging er.Maler Keller ſchloß die Tür, nahm den in dem kleinen
dunklen Korridor hängenden Ueberzieher, zog ihn an, ſetzte
den Hut auf und ging in die Arbeitsſtube zurück, um das Gas
licht dort auszulöſchen.

Er war gleichfalls ſo in Eile, daß er gar nicht auf das zu
fammengefaltete Stück Papier achtete, das auf dem ziemlich
ſchmutzigen Fußboden lag, und doch über eine Million wert war.

Er eilte, um zu Doktor Lattmann zu kommen.
Nicht etwa, weil dort ſein Junge, das Hänschen, war, oder

der Doktor, mit dem er ſich in der letzten Zeit ſtark befreundet,
ſondern die Grete war der Magnet, der ihn dorthin zog.

Fortſetzung folgt.
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h Interessantes aus aſſer Weſt
Gin künſtleriſch geſchnitztes Tor, die ſiebenjährige Arbeit eines

Wagenbauers. Unſer Bild zeigt ein Einfahrtstor, eine Tür und eine religiöſe
Gruppe, die ein Wagenbauer in Bahern in ſiebenfähriger Arbeit während der Feier
ſtunden nach ſeinem Entwurf geſchnitzt hat. Bei Vollendung war der Verfertiger
60 Jahre alk. Die Arbeit des alten Mannes wurde bereits von Kunſt ſachverſtändigen
als höchſt wertvoll bezeichnet. Eine 2000 jährige Giche. Unſere Aufnahme zeigt
die alte Eiche in Niedergurig bei Bautzen, welche die älteſte Giche Sachſens und wohl
auch eine der älteſten Eichen Deutſchlands iſt. Jhr Alter wird auf über 2000 Jahr
geſchätzt und ihre rieſige Größe und Umfang erſieht man aus dem im Bilde daneben
befindlichen Perſonen. Von weit und breit kommen im Sommer Vereine und Geſell
ſchaften, die im Schatten der ſich weit ausbreitenden Aeſte und Zweige lagern, wo vor

Eine 2000 fährige Eiche

mehr als tauſend Jahren vielleicht die alten
Wenden geruht und Rat gehalten unter dem ge
wiß damals ſchon recht ſtattlichem Baume.

W

Luſtige Ecke

Beim Pferdehandel.Beruhigung
„Denken Sie ſich,

Frau Jnſpektor, das
Unglück! Mein Sohn
iſt im Manöver ver
letzt worden „Ach,
beruhigen Sie ſich
nur, das kann nicht
ſo ſchlimm ſein
im Manöver geſchieht
doch Alles nur aus

Spaß!“ e
Jnſerat.

Für ein zehnjähriges
Mädchen wird eine
möglichſt geborene
Engländerin als Gou
vernante geſucht.

Druckfehler.
Der Redner beſtieg

das Podium und
blöckte einen Augen
blick ſeine Zuhörer an.

Gravierend.
Richter Sieſtehen unter der An

klage, Jhrer Gattin
nach dem Leben ge
trachtet zu haben.
Unter anderem ſollen
Sie ihr in tückiſcher
Weiſe ſogar ein Auto
mobil zum Gebrauch
angeboten haben!“

„Herr Rittmeiſter, aber in was for Knieen!“
„Aber, lieber Goldenring, der Wallach hängt ja ſo in den Knieen!

Zeitausnützung.
Maler (zum Gläu

biger): „Wiſſen Sie
Meiſter, Sie wären
ein vorzügliches Mo
dell für meinen
„Petrus“; wollen Sie
mir nicht jeden Tag
eine halbe Stunde
ſitzen? Sie können
mich ja bei dieſer

Gelegenheit immer
mahnen!“

Vom häuslichen
Herd.

Sie „Frauenleiden ſchweigend.“
Gr: „Das glaube ſich.

Wenn eine Frau
ſchweigen muß, ſo tut
ihr das leid
Variante.

Mancher ergreift
in der Verzweiflung
den Mitgiftbecher.

Verſchnappt.

Die Witze in
Jhrem Stücke ſind
ſchon recht ſchwach!“
„Die ſind aber auch
gar nicht von mir,
meine Gnädigſte!“

Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
VerlagsAnſtält Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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